
Kiteratur und Theater,

Polnifche Kiteratur.

Kai deg Großen Zeit war lange vorüber,

der erfte Otto ftand in feinen legten Lebens-

jahren, al3 Bolen (965) das Chriftenthum

annahm und damit aus einem primitiven,

Sahrhunderte lang unveränderten Cultur-

zuftande in einen höheren eintrat. Statt

die innere Entwicelung der romanischen

und der germanischen Völker feit dem

Verfall de3 römischen Reiches mitmachen

zu Fünnen, empfing Volen die Exgebniffe

derjelben erft fpäter aus zweiter Hand,

ohne an denfelben mitgearbeitet zu Haben.

Diejes jpäte Aufkommen Bolens und feine

nordöftliche Lage find zwei Gefichtspunfte,

die bei der Beurtheilung feiner Cultur

      und Gefchichte nie außer Acht gelafjen Das Mickiewicz-Denfmal in Tarnoporl.

werden jollen.

Von einer mindlich überlieferten vorbiftorifchen Dichtung — wie etwa die
germanischen Sagen — find auf ung feine Spuren gekommen. Die mythisch-gefchichtlichen
Legenden fünnen nicht als jolche angejehen werden, indem fie zwar von einer Überlieferung,
nicht aber von einer Bearbeitung zeugen. Von einer Ihriftlichen oder gar künftlerifchen
Literatur fann auch nach Einführung des Chriftenthums noch lange nicht die Rede fein.
Die jchriftfundigen Geiftlichen aus fremden Ländern waren der heimifchen Sprache, die
heimijchen aber des Lateins unkımdig. Und wenn unter Boleslaw I. Polen nicht nur in feiner
eriten Staatsorganifation, jondern bereits in anfehnlicher Machtitellung auftritt, wenn fich
Bisthümer, öfter, Pfarreien, mitunter auch Schulen finden, wenn daher der Anfang
einer höheren Bildung umd fiterarifchen Thätigkeit als ermöglicht erjcheinen könnte, fo ift
Dagegen zu bemerken, daß Bolestam der Culturftufe feines Volkes borangeeilt war und daß
denmach mit feinem Tode ein Rücfall in frühere Zuftände eintreten mußte. Durch das ganze
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X. Jahrhundert zieht fich diefer Zuftand Hin, welcher bewirkte, daß die Entwiclungsftufe,
auf die fic) Europa während und infolge der Kreuzzüge emporhob, von PBolen nicht
erreicht werden fonnte. Erft ımter Bolestaw dem Schiefmund erjcheint die Machtitellung
de3 Landes, die Gewalt des Souveräng gefichert, die Anzahl der Bisthimer und Abteien
vermehrt, Die Geiftlichfeit zum großen Theile bereits aus Landesfindern zufammengefeßt:
jomit waren einige Bedingungen vorhanden, um eine fiterarische Thätigkeit auffeimen zu
lafjen. ES gehört auch wirklich in jene Zeit das erjte in Polen gefchriebene Werk, die
Chronik des Martin Gallus. Aller Wahrjcheinlichkeit nad) war aber derjelbe ein
Franzofe. Kaplan (und Secretär) Bolesimvs und dejfen eifriger Verehrer, fchrieb ev in
einem ziemlich fehlerhaften Latein, hie und da in Verfen, feine Chronik zur VBerherrlichung
feines Herin und Helden und brach mit dem Jahre 1113 ab.

Die nad) Bolestaws Tode (1139) erfolgte Theilung des Reiches, Langivierige
Kämpfe zwifchen deffen Söhnen und fpäteren Nachkommen, Schwächung des Reiches wie
der fürftlichen Gewalt, Auflommender geiftlichen umd weltlichen Herren (durch Immunitäten
und Privilegien), auswärtige Kriege und namentlich die Tatareneinfälfe (feit 1241), waren
der Entwiehung der Literatur nicht förderlich, fo daß wir auch aus dem XII. Sahrhundert
nur wenige Werfe aufzuweifen haben, umd zwar wiederum geichichtliche, unter denen die
Chronik des VBincenz Kadkubef, Bischofs von Krakau, zuleßt Ciftereienfer Mönches in
der Abtei Mogila (geftorben 1223), das bedeutendfte ift. Shm zur Seite ftehen die
Chroniken des Boguchwad, Bilchofs von Pofen, und des Baszko, Domceuftos dafeldft.
Martinus Bolonus, ein in Nom lebender Dominicaner, machte fich dafelbft durch eine
Chronik der Päpfte und Kaifer berühmt. Dagegen ift doch die Bildung im Laufe des
XII. Jahrhunderts im Steigen. Bolnifche Schüler ftudiren an fremden Univerfitäten. In
Bologna it jchon im Jahre 1265 eine bejondere polnifche natio nachweisbar. Klofter- und
Pfarreifchufen werden zahlreicher; die beiden neuen Orden der Franciscaner und Dominicaner
verbreiten fich auffallend fehnell und tragen jeder nach feiner Art zum Fortjchritt der
Civilifation bei. Die Kivchen und Grabmäler aus diefer Zeit find Ichon beachtenswerth,
einige |hön im vollen Sinne des Wortes. Zur Wiederbelebung der durch die Tataren-
einfälle verwüfteten und zertrümmerten Städte werden deutjche Anfiedler mittelft großer
Begünftigungen herbeigeführt. Ihre Anzahl, ihre ftarfe zünftige Organifation, ihre Privilegien
hatten zum Folge, daß fie ihren deutjchen Charakter lange bewahrt und denfelben den
Städten, vor allen Krafau, eingeprägt haben. Zum ökonomischen Aufjchwung diefer Städte
haben die fleißigen und rührigen deutfchen Kaufleute und Handwerker viel beigetragen;
auf die Ausbildung der polnischen Literatur Eonnten fie freilich feinen Einfluß iiben.

Nachdem Wladyskar Lofietef die politifche Einigung des Neiches durchgeführt
hatte, gewann Polen unter feinem Sohne, Kazimir dem Großen, eine anjehnliche Stellung
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inmitten der Nachbarftaaten, die e8 mit vollem Bewußtjein zu behaupten wußte. Eine
wahrhaft organische Entwicelung der Gejellichaft wird durch eine weife Sejeßgebung
möglich gemacht und eingeleitet. Der Machtitellung nach außen entfpricht der innere
Öfonomifche Wohlftand und Fortjchritt. Das Werk des großen Königs wird durch die
Pflege vervollftändigt und gefrönt, die er der Wiffenfchaft widmet. Im Sahre 1364
gründet er die Krafauer Univerfität, anfangs zwar unvolfftändig, der theologifchen Facultät
entbehrend md juridifchen Studien vorwiegend gewidmet. Doc) läßt fich ein Einfluß diefer
Hochichule auf die Entwicdelung der Literatur zunächjt nicht wahrnehmen, zumal fie unter
Kazimirs Nachfolger, dem ungarifchen Ludwig, zeitweife in Verfall gerieth. So hat das
XIV. Jahrhundert wiederum nur ein größeres Werk, und zwar abermals ein hiftorifches
aufzuweilen. Janko von Ezarnfow, Arhidiaconus von Gnefen umd Bice-Slanzler des
Reiches, [childert die Zeiten Kazimirs und defjen Nachfolgers mit Lebendigkeit und Talent,
bejonders aber mit unverfennbarem politischen Scharfblic,

Das Jahrhundert fchließt mit der Heirat der Königin Hedwig, mit Lithanens
Befehrung zum Chriftenthum und deffen Vereinigung mit Bolen. Durch diejes politische
Meifterftiic wird das ehemalige Piaftenveich zur erften Macht im öftlichen Europa. Das
Cufturleben Polens entwicelt fich im gleichen Schritt mit dem politifchen. Am Eingang
des neuen Jahrhunderts (1400) wird die SKrafauer Univerfität vom König Jagiekto
vervollftändigt und neu organifirt. Ex erfüllte dadurch den Ießten Willen feiner hin-
geichiedenen Gemalin, der Königin Hedwig (geitorben 1399). Bapft Urban V. genehmigte
die Grimdung einer theologischen Facultät. Bon num an wächft die Univerfität vafch empor.
Ihre Matrifen weifen zahlreiche Schiifer aus den Nachbarländern auf. Fremde Scholaren
ziehen nach Krakau, von dem Nuhm der hiefigen Profefjoren gelockt, und bewerben fich
um die Ehre, hierjelbft als Extranet vortragen zu dürfen. Auf das Konftanzer Eoncil
werden Krafauer Brofefjoren berufen; einer derjelben, Baulus Wlodimiri, vertheidigt
dafelbft vor Bapft und Kaifer die Sache des polmifchen Königs gegen den deutfchen
Drdenin einer ausgezeichneten Abhandlung „de potestate Papae et Imperatoris respectu
Infidelium*.

Allmäfig dringt das Studium der elaffiichen Autoren ein. ALS ältefter Humanift
gilt in Polen Gregor von Sanof, zuerft Secvetär des bei Warna gefallenen Königs
Wladyslaw, dann Baccalaurens und Profeffor der Philologie an der Krafauer Univerfität,
zuleßt Erzbischof von Lemberg. In feiner Denk und Lebensart jedenfalls mehr Humanift
als Bischof, ein Leidenschaftlicher Bewunderer der römischen Dichter, ja gelegentlich ihr
freifich nicht gediegener Nachahmer, ift er ein eifriger Gönner des von der römischen Curie
verbannten Humaniften und Dichters Philipp Callimahus (Buonacorfi), der feine
Dankbarkeit nad) Gregors Tode durch Abfaffung einer Lebensbejchreibung bezeugte.
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Ernfter umd erfolgreicher wurden aber die claffischen Studien von einem anderen
Kirchenfüriten, von dem SKrafauer Bifchof und Cardinal Zhigniew Olesnicki gefördert,
dev mit hervorragender politifcher Begabung Sinn und Vorliebe für Wiffenfchaft und
Bildung verband, Abjchriften elaffischer Autoren aus Italien holen ließ, eine Burfa fir
hundert dürftige Schüler gründete und als Kanzler der Univerfität eifrig fir deren
Lehrfanzeln und Lehrkräfte forgte. In der That ditrfen wir die zweite Hälfte des
XV. Sahrhunderts als die Blütezeit der Univerfität betrachten, fo wie fie die Glanzzeit

von PBolens politischer Macht war. Diefem Zuftand entfprechen auch Werfe, die ein fo
vieljeitiges und charafteriftifches Bild ihrer Zeit darftellen und das Gepräge nationalen

Geiftes jo unverkennbar an fich tragen, daß fie, obwohl noch nicht in polnifcher Sprache
gejehrieben, al3 der Anfang einer jelbftbewußten Literatur angefehen werden Können.

Bohann Diugosz, geboren im Jahre 1415, Secretär des Lardinals Dlesnicki,
Canonicns des Krakauer Domcapitels, mehrmals zu diplomatifchen Unterhandlungen ver-

wendet, Erzieher der Söhne König Kazimirs IV., zulegt defignivter Erzbifchof von Lemberg,
vor der erfolgten Confecration aber im Jahre 1480 geftorben, wide durch jeinen Gönner

Dfesnicki aufgefordert, die Gefchichte Polens zu fehreiben. So entitand das große Wert
feines 2ebens, die Historia Polonica, in dreizehn Büchern, wahrscheinlich gleich nach
des Cardinals Tode (1455) begonnen und bis zu des Verfaffers Testen Tagen fleißig

fortgejegt. Diugosz ftüßte fich bei diefer Arbeit auf eine erftaunliche Anzahl von Quellen,

die er zwar nicht immer Fritifch zu beurtheilen wußte, jedenfalls aber mit einem in feiner
Heit einzigen Fleiß und Verftändniß bearbeitete. Sein Standpunkt ift, wie jener Olesnickis,

ftreng ficchlich, fein Uxtheil hie und da befangen, ja fogar tendenziös. Diefe Mängel hat

Diugosz mit allen Gefchichtsfchreibern feines Jahrhunderts gemeinfam. An Sammeleifer

und Beherrfchung des Stoffes aber übertrifft ex feine Zeitgenoffen. Livius als Mufter vor

Augen, jchreibt ev zwar fein claffiches Latein, doch ift feine Darftellungsweife einem

Bonfinius weit überlegen. Jüngere Gejchichtsichreiber übertreffen ihm wohl in dem

Scharfblic, mit welchem fie jedes Ereigniß auf die richtige, öfters tief verborgene Urfache
zurüczuführen wiffen. Als Typus aber des Gefchichtsfchreibers im Übergang vom
Mittelalter zur neueren Zeit fteht Diugosz einzig da und hat, nach dem Urtheil deutjcher

Gelehrten, jogar nicht feinesgleichen in ganz Eimopa. Neben diefem feinem Hauptwerfe

verfaßte Diugosz noch mehrere andere Schriften, die als Quelle zur Erfenntnif Eicchlicher,
Öfonomifcher md focialer Zuftände von überaus großem Werthe find. Als Stifter von

Kirchen, Klöftern, Spitälern, Burfen für arıne Schitfer, läßt fich Diugosz in feiner chriftlich-

religiöfen Gefinnung und in feinem Eifer fir die Cultur feines Volkes erkennen.

Sohann Oftrorög, Caftellan von Meferitfch, Später von Bofen, geboren wahrjcheinlich
im dritten Decennium des XV. Jahrhunderts, geftorben 1501, eröffnet die Neihe der
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politischen Schriftfteller Bofens, wie Diugosz jene der Gefchichtsjchreiber. Sein Monu-
mentum pro Rei publicae ordinatione ift ein merhwirdiger Ausdrucd jener
Tendenz, die auf die Emancipation der weltlichen Gewalt von der Firchlichen und auf die
Ausbildung des modernen monarchiichen Staates gerichtet, fich damals in ganz Europa
geltend macht und in Polen den König Kazimiv IV. zum Nepräfentanten hat. Das Monn-
mentum ijt von einem vegen, beinahe leidenschaftlichen Gefühl für die Unabhängigkeit
umd Würde des Staates durch-

drungen. Unter den politifchen
Schriftftellern feiner Zeit nimmt

Djtrorög jedenfalls eine ziemlich

hohe Stelle ein.

Wie jpiegelt fich aber diefe

jedenfalls vorgefchrittene Eultur,

diefe rege Gedanfenfülle in

der angeborenen polnifchen

Sprache ab?

Leider fünnen alle Denf-

mäler, die ung das XV. Jahr-

hundert hinterlaffen hat, nur

als Sprachdenfmäler, nicht aber

als Kiterarifche, noch weniger als

Kunftwerfe angejehen werden.

In diefen Fargen Überreften
erjcheint jedoch die Sprache fo
ausgebildet, daß wir annehmen

müfjen, fie habe jene Stufe der

Entwiclung bereits erreicht, auf

welcher fie zur fchriftftellerifchen

Thätigfeit  benüßt werden

 

 
  Nikolaus Rey.

fonnte. Daß fie es noch nicht wurde, ift vermmuthlich auf die immer mehr um fich greifende
Herrichaft des Latein, eine Folge der Wiedergeburt der claffischen Literaturen, zuriic-
zuführen. Das XV. Jahrhundert geht zu Ende, die zwei erften Decennien des XVI. gehen
vorüber und polnifch wird noch immer fo gut wie gar nicht gejchrieben.

Dit dem Beginn des XVI. Iahrhunderts erlitten die inneren, wie die auswärtigen
Berhältniffe des Reiches eine wejentliche Veränderung. Der feit König Kazimiv IV.
immer wachjende Einfluß der Landtage auf die Staatsgejchäfte geftaltete fich mehr md
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mehr zu einer adeligen Demofratie, die der Eöniglichen Gewalt gegenüber auf ihre
Freiheiten, den übrigen Volfsclaffen gegenüber auf ihre ausfchließlichen Privilegienpochend, die oberfte Gewalt [ahmlegte und fie felbft auszuüben nicht politifchen Sinn md
Thatkraft genug befaß. Somit waren die Provinzialtage und der allgemeine Landtag ein
günftiges Feld fire allerfei (meift ariftofratifche) Demagogen, von denen fich die vielföpfige,
politifch unreife Maffe leicht bereden und beherrjchen ließ. Von außen aber fingen Gefahren
zu drohen an, von denen das XV. Sahrhundert faum eine Ahnung Hatte: im Sidoften
die Türfen, im Noxdoften der von der tatarischen Oberherrfchaft foeben befreite Großfürft
von Mosfau, welcher, Faum jelbftändig geworden, auf Lithauen Lüfterne Blicke warf,
wiederholte Kriegszüge dahin unternahm und bereits um dag Sahr 1515 den erften Plan
einer Theilung Polens zu fpinnen begann. Die innere und äußere Lage wurde demnach
ernft, und die polnifche adelige Demokratie zeigte fich den Schwierigkeiten nicht gewachfen,
die eine ebenjo confequente umd thatfräftige wie vorfichtige BVolitif erheifchten. Zu den
genannten Schtwierigfeiten trat al3 weitere die religiöje Reformation, welche zugleich alle
politischen Tendenzen beeinflußte.

Wie jehr aber auch die politiiche Stellung und die Leiftungsfähigfeit Polens
gejchwächt erfcheint, fo fteigt und erweitert fich Doch wefentlich deffen Cuftur. Sefchrieben
wird immer nur wenig; die Summe der Sntelfigenz wächft aber tajch, die Bildung erftreckt
fich auf einen immer weiteren Kreis. Daß diefe Cultur eine elaffiiche, humaniftifche
Srmdlage hat, ift im Charakter des Beitalters begründet. Doch Täßt fich eben jebt
eine wejentliche Änderung wahrnehmen. Die unmittelbare Nachbarichaft, die deutjche
Abjtanımung der ftädtifchen Bevölkerung, die vielfachen Verwandtichaften des herrfchendenGeichlechts hatten die polnische Civilifation im XV, Sahrhumderte fichtbar unter den
Einfluß der Deutjchen geftellt. Jegt räumt diefer dem weitlichen, zunächft dem italienischen,den Blab. Die tägliche Zectitre, die erbanliche wie die fcherzhafte, die tefigiöfen Dramen md
Miyfterien werden noch immer deutfchen Muftern nachgebildet, häufig deutichen Büchern
entnommen oder überjeßt. Die deutjchen Angriffe auf die Fatholifche Kirche liefern dempolnifchen Proteftanten umd Controverfiften den Kern feiner theologischen Kenntniffe und
jeiner Argumente. Aber alles, was zu einer höheren, zumal fiterarifchen Bildung, zu den
Formen und Sitten des gejellichaftlichen Lebens, zum Gejchmad, vor allem aber zur
Kumft gehört, das Holt fortan aus Italien (fpäter aus Frankreich) feine Mufter. Eine
italienische Fürftin auf dem polnischen Throne, Bona Sforza, König Sigismund 1. zweite
Semalin, ift die Trägerin diefer Richtung.

Der Typus des eigentlichen humaniftiichen Dichters, der Weltmann und Höfling,
nöthigenfalls Diplomat, febenstuftiger Gefell, feiner Stellung und Carriere immer eingedenf,nicht jelten auch Firchlicher Winrdenträger ift, hat zwar in Polen jhon vor Bonas Ankunft
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eriftirt, doch ift es immerhinein finnreicher Zufall, daß der vielleicht bedeutendfte, jedenfalls
der typijchefte diejer !Boeten in ihrer Umgebung, an ihrem Hofe zur vollen Entwiclung
jeinev edferen wie fchlimmeren Eigenfchaften gelangt. Es ift dies Andreas Kraycki
(Erieius), 1482 geboren, Bifchof von Pızemysl, dann von lock, zulegt Erzbifchof
von Önefen und PBrimas des Reiches, geftorben 1537, zu diplomatifchen Angelegenheiten
vielfach benübt, al3 Dichter von großen ausländischen Gelehrten (Erasmus) gepriefen.
Er verfteht 8 trefflich, fi in die Gunft Hoher Gönner einzujchmeicheln, nöthigenfalls
auch diejelben in einem beißenden Epigramm zu geißeln, Leidenjchaftlicher Bewiunderer
der römifchen Dichter, mit den Sumaniftifchen befannt, weiß er die einen wie die anderen
nicht ohne Talent und Gewandtheit nachzuahmen. Ihm zur Seite fteht der Danziger
Johannes Flahsbinder, nach feiner Vaterftadt Dantiscus genannt, wie Sirzyeki
Diplomat, Dichter und Bifchof (von Ermeland), 1548 geftorben. Lange Iahre Gefandter
bei Karl V., muß er fich an deffen Hof dichterifchen Auf erworben haben, da er vom Kaifer
in den Mdelftand erhoben und mit dem poetijchen Lorbeerkranz ausgezeichnet wird,

Der jängfte von diejen frühen (ateinifchen Dichtern, der einzige, bei welchem von
einem höheren poetischen Talent und Fünftlerifchen Sinn die Rede jein fann, ift Clemens
Janicki, der Sohn eines Landmannes aus der Umgegend von Gnefen, geboren 1516,
geftorben zu Krakau 1543, Der arme Süngling fand einen Patron in Krzyefi und nach

deffen Tode in dem Wojivoden von Krakau, Kita, mit deffen Unterftüßung er die
Univerfität Badıra befuchte. Seine Eindrücke Ihildert er mit rührender Begeifterung; ex
ift bezanbert beinahe wie Goethes Wanderer. Auch muß er jenfeitS der Alpen nicht
unbemerkt gebliebenfein, da ihm ein Lorbeerfrang, und zwar aus den Händen des Cardinals
Bembo zu Theil ward ; eine ungleichmäßige, man Könnte faft jagen, romantifche Natur
mit fünftleriicher Vorkiebe fir Ölanz, Lurus, üppiges Leben. Liebesgedichte fehlen felhft-
verftändlich nicht; die einen gefühlvoll, die anderen lebensluftig. Der Grumdton it jedoch
meiftens [chwermithig, wozu Janickis Ichwache Gefundheit, vielleicht Vorgefühle des frühen
Todes, beitragen mochten. Das erfte wahrhaft dichterifche Talent, dem wir in der polnifchen
Literatur begegnen, hätte Saniefi zum Vater der polnifchen Dichtung werden fünnen,
wenn er länger gelebt und wenn er polnifch gefchrieben hätte,

Num ift aber die Zeit gekommen, wo diefe Literatur zwar noch nicht zu ihrer vollen
Entwicklung gelangt, doch fich derfelben mit tajchen und mächtigen Schritten nähert. Die
zwei Hauptmomente der damaligen europäifchen Gejchichte und Eultur, der religiöfe
Streit und die Wiederbelebung des elaffiichen Aterthums und das dritte heimifche umd
nationale dazır, die politische Gährung, die eine Ummwälßzung im Staate herbeiführen follte,
das find die Geftirne, unter denen die polnijche Literatur diefer geit auf die Welt fommt
und die ihren ganzen Lebenslauf beherrjchen.
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Es treten jet drei Männer auf, deren jeder eine andere Stufe und Nuance
der damaligen polnifchen Gefinnung und Bildung, alle drei aber gleich harakteriftisch
darftellen.

Nikolaus Rey, 1505 in Böramno Gebt Dftgalizien, Bezirk Stwyj) geboren, brachte
jeine Sugendjahre zu Haufe mit Sagen umd Fischen zu; als ihn der Vater zum Lernen
ziwingen wollte, begab er fich nach Krakau, doch nur für eine kurze Zeit. Endlich ver-
volfftändigte er feine Erziehung am Hofe des Wojwoden Teczyristi. Diejes rohe,
vernachläffigte Naturfind erfcheint in feinen fpäteren Jahren als tüchtiger und ftrebfamer
Verwalter, der fein Vermögen anfehnlich mehrt, immer neue Güter fauft und Städtchen
und Marktfledfen gründet. Ex fühlt daß er zu wenig gelernt hat, er fucht das Verfäumte
nachzuholen und bringt e3 bei Tebhafter Sntelligenz vafch zu einer allerdings mehr
efteftifchen Bildung. Num hört er von allen Seiten und lieft in allen Büchern von einem
neuen Glauben, der die Rückkehr zum urfprünglichen Chriftenthum fei. Sein Gewifjen
empört fich gegen die Verweltlichung der Geiftlichfeit. Ex fängt an zu grübeln, ob denn
diefer oder jener Glaubensartifel wirklich im Evangelium begründet jei; es fällt ihm nicht
bei, an feiner Befähigung umd Berechtigung diefe Fragen zu entjcheiden, zu zweifeln, jo
jteht denn der durchjchnittliche polnifche Proteftant des NVI. Jahrhunderts fertig da.
Er verfucht zu fchreiben, und zwar polnisch, feinen Gefinnungsgenofjen ein erwinschter
Alirter, umfomehr, da er durch Humor und Wib, dircch Gefelligfeit und lebenstuftiges
Wejen allgemein beliebt ift. Durch fein proteftantifches Gefühl und durch fiterarische
Erfolge angefpornt, verfaßt er eine Poftilla (Predigtenfammlung), ja jelbft einen
Commentar zur Apofalypfe. Indem er den „Zodiacus vitae“ deg Marcellus Balingenins
polnifch umarbeitet, bringt er ein Höchjt umfangreiches didaktisches Gedicht in zwölf
Büchern zuftande, welches Wizerunek Abbildung des Lebens eines Ehrenmannes)
heißt, und an dem nur die häufigen Jatyrifchen Abfchweifungen intereffant find, weil fie auf
Sitten- und Culturftand des damaligen Polens einiges Licht werfen. Der Zwierzyniec
(Thiergarten aller Stände mit ihren Sitten umd Gebräuchen) ift eine umfangreiche
Sammlung von Epigrammen, denen weder die gute Abficht noch ein meiftens richtiges
Urtheil, wohl aber Wis, und zwar nicht nun der feine, jondern auch der derbe und
gemeine abgeht. Die Figliki (Scherze), ihrer Zeit jehr beliebt, find für die unftige
einfach abgejchmact. Das lebte, größte und werthoollfte von Neys Werken heißt Zywot
Poczeiwego Gzlowieka (2eben des biederen Mannes); ein weitläufiger, in Brofa
gejchriebener Tractat iiber Moralphilofophie, etwas gefchwäßig, hie und da etwas
pedantisch, aber höchft harakteriftifch fire die Sdeen des damaligen polnischen Edelmannes.
Ein gutes Herz, ein heiteres Gemüth, Hang zum friedlichen Landleben mit defjen
unfchuldigen Freuden, Wohlgefalfen an Büchern und veges Gefühlfeiner Berantwortlichkeit
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vor Gott, das find die Elemente, aus denen Rey das Fdeal feines Biedermannes
zufammenjegt. Necht bezeichnend ift diefes Ideal fir jene Zeit, in welcher der polnifche
Edelmann auf der Höhe feines Gfücfes ftand. Und doch ift Ney in jeinen jpäteren Jahren
trübfinnig geworden; die Zukunft der Republik erfüllt ihn mit schmerzlichem Angftgefüht,

N|

  
Johann Kochanomwsti.

wie e8 feine „Kurze Anrede” und feine „Sichere Rüftung des Hriftlichen Ritters“ bezeugen.
Er ftarb vermuthlich im Jahre 1569. Für die Kenntnif der Cultur und Sitte unjchägbar,
al3 Typus der polnischen Natur charakteriftifch, zählt Rey als erfter ausschließlich
polnijcher Schriftfteller zu den wichtigften und intereffanteften Geftalten feines Jahr-
Hundert3 umd der polnischen Literatur überhaupt.
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Stanistaw Orzehowsfi, im Jahre 1515 geboren, in feinem vierzehnten Zebeng-
jahre nach Wien gefchieft, von da nad) Wittenberg entführt, wo er proteftantiichen Einflüffen
ausgejeßt war, dann wiederumin Italien, two er (wie ex in feiner Autobiographie erzählt)
ftreng Eatholifch wurde, fah fich nach feiner Nückehr in die Heimat don feinem Water
gezwungen, in den Priefterftand zu treten. Bald nach feiner Weihe debutirte er glänzend
in der fchriftftellerifchen Carriere, Die Gelegenheit war günftig, aus Anlaß der Heirat
de3 jungen Königs (Ihronfolgers) Sigmund Auguft mit Ferdinands I. Tochter Elijabeth
dem Finftigen Herrfcher die Gravamıina und Poftulata der Unterthanen ans Herz zu legen.
Andererjeits ftand Polen nach dem Fall von Dfen umter dem Eindrude der Türkengefahr.
Mit Scharffinn und Glück ergriff DOrzechowsfi diefe Gelegenheit, um jeinen Fidelis
Subditus, eine Rede im ciceronischen Stil über die Pflichten des jungen Königs, und
jeine Turcica, eine Aufforderung zum Tirkenkriege, zu veröffentlichen.

Beide Schriften verfchafften ihm einen ungeheueren Erfolg. Bolitifchen Sinn bewiefen
fie eben nicht zu viel; aber um fo mehr jchriftftellerifches Talent. Der junge Canonicus von
Pızemysl erlangte eine Popularität, die ihm bald jehr zuftatten fan. Ex Tief nämlich zwei
Schriften erfcheinen, „de Lege Coelibatus“ ımd „de Baptismo Ruthenorum*,
die von der Streng-Orthodorie ftarf abwichen und dem Verfaffer ernfte Rügen von Seite
jeines Bischofs zuzogen. Er untertwarf fich und verfprach in Zukunft nicht3 zu veröffentlichen,
nod) vorzunehmen, was nicht mit dev Lehre der Kirche im Einklang wäre, Kaum aber war
dies gejchehen, als er einen Pfarrer zur Heirat beiwog, einen andern verheirateten unter
feinen Schuß nahm und öffentlich erklärte, er wolle jelbft in der nächiten Zeit heiraten. Der
Bischof citirte ihn vor fein Gericht; er erfchien mit einem Gefolge von ein paar Hundert
bewaffneten Edelleuten. Die Angelegenheit follte vor eine bijchöffiche Synode zu Petrifau,
und zivar gleichzeitig mit dem dajelbft eröffneten Reichstage fommen. Der ganze Adel und
der Senat war durch die heimliche, jeßt erft officiell angefündigte zweite Heirat Sigismund
Augufts mit der Schönen Barbara Radziiwilt erbittert. DOxzechorwsfi, um in feinem Streit
mit dem Bifchof Alliirte zu gewinnen, Ihrieb jeßt gegen die arme junge Königin, unter dem
Titel „Oratio ad Equites Majoris Poloniae*, ein abgefchmacftes, umvürdiges Bamphlet,
das aber doch feine Wirkung nicht verfehlte. Die öffentliche Meinung erklärte fich, fix
DOrzechowsfi in einer Art, daß die Biichöfe es nicht wagten ein Urtheil zu fällen; fie
begnügten fich mit dem feierlichen Berfprechen Orzechowstis, ex werde nicht heivaten,
bevor er aus Rom eine Dispens erhalten habe. Dies gejchah gegen Ende des Sahres 1550;
am Anfang des Jahres 1551 war ex bereits vermählt. Num verurtheilte ihn der Bijchof
(Dziaduski) zum Vermögens- und Ehrenverlufte. Das Urtheil rief eine ungeheitere
Aufregung im ganzen Reiche hervor, die bei dem fehr raschen Bunehmender protejtantifchen
Strömung gefährlich werden konnte. Die Sache ging an den oberften firchlichen
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Gerichtshof nach Nom. Anfangs Hoffte Orzechowsfi, die Furcht vor dem Übertritt
Polens zum Proteftantismus werde in Nom die Anerkennung feiner Heirat erzwingen.
Er jchrieb einen Drohbrief an Julius IL, dem an Frechheit kaum etwas gleichgeftellt
werden fan. Doch umfonft; nach langen Jahren kam das Urtheil: Orzechoiwsti hat fich gegen
die Firchliche Disciplin, nicht aber gegen den Ölauben vergangen. DerBann wurde aufgehoben,
die Heirat aber nicht anerkannt. Num fehwindet allmälig Orzehowstis Siegesgewißheit;
der Entjehluß wird immer fichtbarer, fich mit der Firchlichen Gewalt auszufühnen. Sein

Intereffe trifft mit feiner Überzeugung zufammen, die im Grunde fatholifch gewefen fein

muß, da er font allen Vortheil aus dem Übertritt zum Proteftantismus erreichen Eonnte.
So bringen denn Überzeugung und Intereffe feine beiden bedeutendften Schriften zur

Reife, die exjten, die er polnifch gefchrieben hat, die Dialoge von der Execution
(Dyalog okolo Exekueyi) und den Ouincung. Das Wort Erecution bezeichnete damals

ein umfafjendes, nicht ganz Elares politifches Programm. Oxzechowsti ergreift das Wort in

der brennenden Frage, weift treffend manches Unheil nach, nimmt fich mehrerer nütlicher

Reformen an, ftellt aber ein Hypertheofratifches Syftem zufanmen, welches dem eifrigften

Katholiken jeiner Zeit als übertrieben und unausführbar vorkommen mußte. Doch troß

aller Widerjprüche und Paradore find einige Stellen diefer Schriften von hinveißender

Wirkung. Das veligiöje Zevwirfniß, die politifchen Wirren erfüllen ihn mit einer Angit

für Die Zukunft des Reiches, die in erfchütternden Worten Ausdruc findet.

Sein Todesjahr ift unbekannt; wahrjcheinlich ftarb ev 1567. Durch feine leidenschaft-
liche Natur, direch die unvereinbaren Widerfprüche zwifchen feinen Sdeen und Handlungen,

erjcheint er als ein intereffantes Phänomen jenes Frechen Übermuthes des Individuums,
welcher dem XVI. Jahrhundert eigen ift. Durch fein Talent, feine fopHiftische Gewandtheit,

feinen Inftinet, immer das zu jagen, was der öffentlichen Meinung eben angenehm war,

fann er in feiner Art fait für eim publieiftifches Genie gelten. In der polnischen
Literatur aber ift er al3 ausgezeichneter Schriftfteller in hohem Anfehen geblieben.

Andreas Frycz Modrzewsfi ift die Hauptgeftalt der politifchen Literatur Volens

in diefem Jahrhundert, unter den Schriftftellern diefer- Art im damaligen Europa einer

der merkwitrdigften. Er zielt auf eine organische Entwicklung aller Beitandtheile der

Sejellichaft ab. Gleiches Necht für alle (vor Allem gleiches Strafrecht), die Aufhebung
der Gerichtöbarfeit des Gutsheren über den Unterthan, allgemeine Beftenerung (auch der

Seiftlichfeit und des Adels); für die Städtebewohner das Necht, Landgüter zu befißen,

Folglich öffentliche Ämter zu beffeiden, ein oberfter Gerichtshof von Bürgern aller Stände
gewählt, Berantwortlichfeit dev hohen Staatsbeamten dem Neichstag gegenüber, das find
Forderungen, die im XVI. Jahrhundert kaum anderswo geftellt wurden und deren praktische
Durchführung der ganzen Zukunft Polens eine andere Richtung hätten geben können.

Galizien. Bi
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Sein Hauptwerf: de Republica emendanda it zuerft im Jahre 1551, dann
1554 in Bafel, und auch in mehreren anderen Ausgaben erjchienen. &3 ift der umfang-
reichjte, der fyftematifchefte Neformplan, den die politiiche Literatur Bolens im XVI., ja bis
jpät ins XVIM. Jahrhundert aufzıweifen hat. Das zweite Buch, von den Gefeßen, enthält
die wichtigften und felbftändigften Jdeen Modrzeivsfis, nämlich die Gleichheit aller vor dem
Strafgefeß und die Abschaffung der Surisdiction des Adels über das Landvolf. Die Art,
wie er das Juftize, Heer- und Finanzwefen organifirt wiffen will, entjpricht einem allgemein
empfundenen und vielbefprochenen Bedirfniffe. Hat aber Modrzewwsfi diefe Jdeen mit
feinen Beitgenoffen gemein, jo übertrifft er doch diefelben in der praftiichen Muffaffung
jener Fragen, vor Allem durch den Plan eines allgemeinen Steneretats, mittelft deffen er
die Staatseinfünfte zu vermehren umd zu fichern trachtet. Nur Eines (übt er außeracht:
den Mangel einer Srecutivgewalt,

Die Anfänge von Sigismumd Augufts Regierung find von religiöjen Controverfen
jo jehr in Anfpruch genommen, daß fich die weltliche Literatur Ihwer einen Bla neben
denfelben erringt; doch nimmt fie in mancher Richtung einen bedeutenden Aufjchiwung.
Sp zum Beispiel in der Gejchichtsfchreibung. DOrzechowsfi legt in feinen Annalen kein
geringes hiftoriographifches Talent an den Tag. Martin Kromer, Bilchof von Ermeland,
eines der Häupter der fatholifchen Partei, geboren zu Diez 1512, geftorben 1589,
veröffentlicht feine Polonia sive de Origine et Rebus gestis Polonorum1555.
sm Schönften Latein, im edelften gefehmadvolfften Stil, der immer einfach bleibt, erzählt
er die polnische Gefchichte feit dem Anfang bis zum Jahre 1506. Die moderne Kritik
Ipricht ihm zwar einen jeldftändigen Quelfenwerth ab. Aber die geitgenoffen nahmen
Stromers Polonia mit Enthufiasmus auf; denn fie war ein Meifteriverk der Gejchichts-
Ichreibung, wie fie jene Humaniftifche Zeit verftand und verlangte, Dreißig Jahre fpäter
votirte der Neichstag dem greifen Berfaffer eine Öffentliche Dankfagung und das
XVI. Sahrhundert ftudirte die Landesgefchichte faft ausschließlich aus Kromer,

So Stand die pomifche Literatur, als gegen das Jahr 1556 oder 1557 ein Kleines
Gedicht fich in Copien Ichnell verbreitete, welches — wie erzählt wird —aus Baris
gejchieft wurde und allgemeine Bewunderung hervorrief. Es begann mit den Worten:
„Was willft du Herr von ung für deine reichen Gaben“, umd ging in einen Lobgefang
auf den Schöpfer und feine Schöpfung über. Endlich war in Polen die Poefie eingezogen.

Johann Kochanowsfi, Sohn eines wohlhabenden Edelmannes aus der Wojwod-
Ihaft Sandomir, wınde im Jahre 1530 auf dem väterlichen Landgute Sycyna geboren.
3m Fahre 1545 ift er in die Alba Studiosorum der Krafauer Univerfität eingejchrieben.
DD er feine Studien in Deutjchland fortgefeßt hat, ift mehr als zweifelhaft, dagegen
gewiß, daß -er mehrere Jahre in Italien, und war in Padıra zugebracht, von da aus



 Peter Sfarga.

die ganze Halbinjel bereift hat und gegen das Jahr 1555 fic) nach Paris begab, um
feine Studien fortzujegen. Wahrfcheinlich hat er fehon vor jeiner italienischen Reife zu
Dichten verfucht; ficher aber ift, daß er in Badıra erft vecht zu dichten anfing. Es find dies
fateinifche Elegien, meiftens Liebesgedichte, claffiichen Dichtern nachgeahmt. Und doc)
verleugnet fi die wahrhaft poetische Natur, das frifche, theils fehmärmerifche, theilg
feidenschaftliche Gefühl des jungen Dichters in all den herkömmlichen Formen und Formeln
nicht. Invieferne die Befanntjchaft mit Ronfard auf Kochanowsti einwirkte, läßt fich
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nicht genau beftimmen; doch ift aus feinen Schriften erfichtlich, daß ex ihn gefannt md
bewundert hat. Die Vermuthung liegt jedenfalls nahe, dab Nonfards Beispiel den jungen
Polen dazu anfpornen Fonnte, aus den Schranken der Latinität heranszutreten und den Ver-
juch zu wagen, feine Mutterfprache zur Götterfprache zu erheben. Was poetiichen Schwung,
was Neichthum der Gleichniffe und Bilder, was Wohlflang des Verjes und edle Einfachheit
des erhabenen Stiles betrifft, fo ift jenes erfte polnische Gedicht Kochanowsfis mufterhaft;
auf einmal hat fich der begeifterte Dichter und der feine maßvolle Kinftfer enthülft.

sm Jahre 1557 zurückgekehrt, fuchte er nach der landläufigen Sitte am Hofe eines
großen Heren fih eine Zukunft, durch feine Gedichte fich Ruhm und Ehre zu verfchaffen.
Der Hof war anfangs jener des Krongroßmarschalls Firley, jpäter der Fönigliche, wo erin
der Kanzlei als einer der Unterjecretäre angeftellt wide, Die Gedichte waren theils
lateinifche Efegien, theils polnifche Lieder, wie er fie nennt Piesni. Die (eßteren find wohl
der Form nach der claffifchen Lyrik nachgebildet, aber an Gefühl, an Freiheit und
Selbjtftändigfeit, an poetifchem Reiz feinen Lateinifchen Gedichten weit überlegen. Der
Snhalt ift zuweilen hiftorifch, hie und da philofophifch, überwiegend aber erotifch. Heiter,
graziös, fchamhaft oder brennend vor Begierde oder endlich ehrfurchtspoll, aus der
innerften Tiefe des Herzens gejeufzt, find Kochanowsfis Licbesfieder ihr erfter wirdiger
Ausdrud in polnischer Sprache, und werden für immer zu den Schönften gehören, welche
die Liebe je einem Dichter in diefer Sprache infpirirt hat.

Außer den Liedern dichtet er die Fraszki (Scherze), die wie jene fi wohl
durch fein ganzes fpäteres Leben fortziehen, in diejer Sugendzeit aber in großer Anzahl
entftehen und dem Verfaffer eine große Bopularität verichaffen. Daß diefelben immer
anftändig feien, läßt fich zwar nicht behaupten, wird aber duech die Art und Beltimmung,
jo wie durch die Sitten der geit erklärt und entfchuldigt. Cs gibt übrigens unter diefen
Scherzen manches feine Iprifche Gedichtchen; md die ausgelafjenften, die wein- oder
genußtrimfenften, wiffen doch meiftens ihren derben Snhalt durch Wit und Gejchmacd
erträglich, ja angenehm zu machen. Aber, zur Kenntniß des alltäglichen, gejelffchaftlichen
Lebens umd der Gebräuche desjelben find die Fraszki ein Quell reichjter Belehrung.

Der Dichter war aber weder ausichliehlich Liebhaber, noch ausschließlich Weltmann
und Iuftiger Gefelle. Er war auch Staatsbürger und Patriot mit ernjtem Einblick in die
verwirrten Berhältniffe feiner Zeit. So kam es, dab er auf Wunfch und im Sinne äwveier
Vice-Stanzler, der Biichöfe Padniewsti und Myszkowsfi, für zwei aufeinander folgende
Neichstage zwei politische (Kaum jatyrifche) Gedichte erjcheinen ließ, den Satyr und die
7goda (Eintracht), in denen er die religiöfe Einheit, die Kriegsbereitichaft und das
Anjehen der königlichen Gewalt feinem Lefer ans Herz legt. Nach einigen Jahren aber
sieht fich Kochanoiwsfi, des Lebens am Hofe überdrüffig, auf das Land zurück, gibt fich
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mit den paterna rura zufrieden, dichtet weiter, macht fich auf eines Gönners Myszkowsti
Wunfch an die Überjegung der Pjalmen und kommt zur Einficht, daß es am Ende doch
Beit wäre, an eine Heirat zu denfen. Nach mehreren Jahren der Überlegung vermählt er
fi) (1574) mit dev Schwefter eines Nachbars, Dorothea Podlodowsfa, Einige allerliehfte
Lieder und die Sobotka, ein idyllifches Gedicht zu Ehren des landesüblichen Gebrauches,
am Zohannis-Borabende mitten in den Feldern Feuer anzuzünden und rings herum zu

fingen, gehen feiner Heirat voran.

Stefan Bathory befteigt den Thron; fein Anblick erfüllt den Dichter mit neuem Muth

und neuer Begeifterung. Endlich fieht ev einen König auf dem Thron, der allen Wiinfchen
feines Herzens entjpricht. Unter diefem Eindrud tritt er in die lebte Weriode feiner
dichteriichen Thätigfeit. Den hohen politifchen Abfichten des Königs fucht er mit feiner
Feder zu dienen. Seinerer Gedichte politifchen Inhalts nicht zu gedenken, Legt er feinem

claffiihen Drama eine politiiche Tendenz unter, E3 ift dies die Odprawa Poslow

greckich (Abfertigung der griechifchen Gefandten).

Der Inhalt ift der Gefchichte des trojanischen Krieges entnommen; Menelaos und
Uyffes ericheinen in Ilion, um Helena friedlich abzuholen, und werden abgewiefen. Die
Form ift der griechischen Tragödie ftreng nachgeahmt, mit treffender Charakteriftif der
Berjonen, ernftem majeftätischem Ton in den Chören und edlem Pathos in einigen Scenen.
Das Intereffante aber ift, daß die Tragödie zugleich eine tendenziöfe Brochure, diefe
trojanijche Gejchichte eine Anfpielung auf die pomifche ift. Der Nath der trojanischen
Großen unter König Priamus Vorfi ift ein lebendiges Bild des polnischen Reichstags.
Die Weisfagungen der Scherin Kaffandra beziehen fi) auf die Nepublif, fpeciell auf
die Königswahl; die Schlußworte, in denen fich die Tendenz des Werkes concentritt,
find darauf berechnet, die Gemüther für den Kriegszug gegen Mosfan zu entflammen.

Die Pfalmenüberfegung hat für die polnische Literatur eine Bedeutung, wie fie
dergleichen Arbeiten nur felten zukommt. Der poetifche Stil erreicht hier den höchften
Grad der BVollfommenheit. Majeftät und Pathos, herzzerreißender Jammer md
inniges Flehen, alles weiß Kochanowsfi in einer Mannigfaltigfeit der Versmaße wieder-

zugeben, daß jeitdem nichts für Diefe Sprache unerreichbar war.

Einige Jahre jpäter wurde der Dichter von einem fehweren, eigentlich dem
einzigen jehweren Unglück in feinem Leben getroffen: er verlor fein zweijähriges
Töchterchen Urjula. Das Kind ift durch des Vaters Schmerz unfterblich geworden. Er
Ichrieb feine Treny (Todtenflage). Efternliebe, Elternfchmerz begegnen fich in der Lyrik
der ganzen Welt jelten. Einen Ausdrud wie Kochanowsfi diefen Gefühlen zu geben
vermochte, dürfte man jchwerlich anderswo finden. Seine neunzehn Efegien umfaffen den
ganzen Kreis jener Leiden, die man nach dem Tode eines theueren Wefens empfindet.
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Die erjten entjprechen jenem Berftummen, das den erften Zeiten nach dem Berlufte eigen
ift; dann folgt die Erinnerung: jeder Augenblick, jeder gewohnte, auch der geringite
Gegenftand zerreißt da3 Herz mit dem Bewußtfein des Gefchehenen und Unabweisbaren.
Es folgt die Sehnfucht, troftlos md Teidenfchaftlich, diefe geht endlich in Empörung,
beinahe in Gottesläfterung über. Das ift aber der Culminations- und der Wendepunkt.
Die Verzweiflung Löst fich in Thränen, die Empörung verwandelt fi) nach und nach in
Refignation und Gebet, die Beruhigung und der Troft fehren in der Teßten Efegie in die
Seele des Dichters ein, dem im Traume feine (ängft verftorbene Mutter mit der Eleinen
Urfula in den Armen erfcheint, um ihn an die Bergänglichfeit alles Jrdifchen, an
die Unfterblichkeit, an ein jeliges Wiederfehen zu mahnen.

Die Treny find Kochanowsfis Haupt- und Meifterwerk; fie find auch das Schönfte
und Höchite in der polnischen Dichtung bis zum Auftreten des Adam Mickiewicz geblieben.

Der Dichter ftarb an einem Schlaganfall in Lublin 22, Auguft 1584 und wırde
in jeiner gamiliengruft zu Zwolen in der Wojwodfchaft Sandomir begraben.

Kochanowsfi ift ein durchaus Iyrifcher Dichter; an eine größere Compofition wagt
er fich nv einmal, und die Abfertigung der griechifchen Gefandten beweift ebenjo wie
jeine fragmentarischen epifchen Verfuche, daß er auf diefen Gebieten fein jo großer Meifter
ift wie auf dem Iyrifchen. Unter den Lyrifern feiner Zeit, ja aller Hgeiten, behauptet ex
jeinen Rang mit Ehren; wohl nicht unter Bindars oder Schillers, aber unter Horazens
und Petrarcas Fahne. Größere Dichter hat e3 wohl gegeben; eine fo harmonische,
vollkommen ausgeglichene dichterifche Natur ift nicht Teicht aufzunweifen.

Um Kochanowsfi jchart fich eine Gruppe von Dichten, unter denen num zwei hervor-
gehoben zu werden verdienen: Nifolaus Semp Szarzyiisfi, der ein ganz ungewöhnliches
Zalent bejaß, leider aber jehr jung geftorben ift, und Sebaftian Klonorwicz (Acernus),
geboren 1545, gejtorben 1602, in deffen Gedichten (vor Allemin den fatyrifchen) fich viel
Berftand umd fcharfer Beobachtungsfinn bemerken läßt. Die Form aber und das poetijche
Talent lafjen viel zu wünfchen übrig.

Viehjeitiger und reichhaltigen als die Dichtfunft entwickelte fich in derjelben Zeit die
polnische Brofa.

Lucas Görnicki (geboren zu Dswiecim 1527, in Krakau und Padua gebildet,
anfangs Secretär zweier Strafauer Bifchöfe, dann Sigismund Augufts, dejfen volles
Vertrauen er bejaß, Staroft von Tyfocin, geftorben 1603) tritt im Sahre 1565 mit
jeinem Dworzanin (Hofeavalier) auf, einer Bearbeitung des Saftiglione’schen Cortegiano,
in welcher vieles einfach überjeßt, manches aber weggelaffen, anderes hinzugefügt ift. Der
prächtige Dialog wird vom Ejtenfijchen Hofe auf eine Billa des Bifchofs von Krakau über-
tragen; jelbftverftändtich fallen die Damen weg, das Gefpräch wird von Männern geführt
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Reich den periodischen Gefahren immer neuer Königswahlen auszufegen. Die venetianijche
Verfaffung wird da als Mufter Hingeftellt.

Die politische Literatur wird im [eßten Viertel des XVT. Jahrhunderts jehr reichhaltig.
AS Nepräfentanten ihrer Hauptrichtungen wären zu erwähnen: Chriftof Warszewicki
(gejtorben 1603), der entjchiedenfte Monacchift unter den Schriftftelfern feiner Beit, der
eifrigfte Fürfprecher der öfterreichiichen Candidate und Politik, jedoch als bezahlter Agent
und unehrenhafter Charakter ohne Anfehen und Einfluß; Demetrius Sofikowsti, Erzbifchof
bon Lemberg, und Andreas Ciefielsfi, beide Gegner der allgemeinen Königswahl; endlich
Peter Grabowski und Zofef Wereszezynski, die fich vorwiegend mit der damaligen
orientalifchen Frage befaffen und angefichts der ftet3 drohenden Tirrfengefahr zur
Colonijation der öftlihen Wojwodfchaften mahnen. ES jchwebt ihnen dabei das Ideal
einer militärifchen Colonie vor, die zugleich eine Striegsjchule und ein zum Kampfe gegen
die Ungläubigen berufener ritterlicher Dxden wäre. Als Endziel ericheint ihnen ein
Kreuzzug gegen die Osmanen und die Auftheilung ihres Neiches, wobei Bolen die Krim
und die nördliche Küfte des Schwarzen Meeres zufallen follte.

Die Anzahl der Hiftoriker ift gleichfalls beträchtlich. Joachim Bielsfi veröffentlicht
unter jeines Vaters Martin Namen feine Kronika Polska (Chronif von BVolen).
Unter vielen zeichnen fich bejonders zwei aus: Swigtostaw Drzelsfi, der ein höchft
intereffantes Bild der drei erften Snterregna und Königswahlen hinterfich, und Neinhold
Heidenftein, ein Danziger, Chef der Kanzlei König Stefan Bathorys, dejfen Rerum
Polonicarum Libri XIL, ein ausgezeichnetes politifches Urtheil bezeugen. Die jechs
Bücher vor allem, in denen ex die Kriegszüge gegen Moskau erzählt, unter der divecten
Aufficht des Königs gefchrieben und von demfelben hie und da mit Bemerkungen verfehen,
find ein wahres Meifterwerf.

Die religiöfe Literatur und theologifche Polemik geht natürlich ihren Weg weiter,
Wir übergehen hier die Namen der zahlreichen Bibelüiberfeger und Brediger, mit einziger
Ausnahme des Jakob Wirjek, deffen Überfegung bis jeßt als der einzig autorifirte polnifche
Zert der Vulgata dafteht. Dagegen ift aus dem fatholifchen Lager der größte Redner, der
größte Profaiker hervorgegangen, welchen die polniiche Literatur bis heute bejeffen hat.

Peter Sfarga wırde in Grojec (in Mazovien) im Sahre 1536 geboren. Die
Univerfität hat er in Krakau befucht. 1564 zum Briefter geweiht, wurde er als Prediger
und Canonicus bei der Lemberger Kathedrale angeftellt und gelangte jogleich durch feine
Beredjamfeit und zahlreiche Befehrungen von Proteftanten und Schismatifern zu großem
Ruhm, Der Beruf eines Weltpriefters genügte ihm aber nicht: er wurde Sefuit. 1569
trat er zu Rom ins Noviziat ein. 1571 nach Polen zurücgefehrt, wurde er 1573 nach
Bilna gejchiekt, wo er unter den zahlreichen Kalviniften manche anjehnliche Perfönlichkeiten
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(wie eine Linie des Haujes Nadziwitl) zum Satholicismus befehrte und zugleich dem

Schismafein Augenmerk widmete. Sein Werk: O Jednosci Kosciola Bozego (Über

die Einheit der Kirche Gottes) 1576, wird von der fatholiichen Theologie bis jeßt als

eines der beiten das griechiiche Schisma betreffenden angejehen. Stefan Bathory ernannte

Sfarga zum Nector der in Wilna gegründeten Akademie und wollte ihn während feines

Kriegszuges nach Boloe um fich Haben. Sigismund IN. berief ihn (1588) an feinen Hof

als Brediger umd Beichtvater. ALS folcher ift er bei dem Abjchluß der Firchlichen Union

(Brest 1596), im Zebrzydowsfi’ichen Civilkriege al Vermittler thätig. Alt, müde und

frank verabjchiedete er fich vom Hofe im Jahre 1611 und jtarb 27. September 1612 zu

Strafau, wo er in der damals den Sejuiten gehörenden Betersfirche beftattet ift.

Auffallend it bei allen Schriftitellern des XVI. Jahrhunderts ein dumpfes

Vorgefühl, die Angjt vor einer Schwarzen Zukunft, die iiber die Nepublif verhängt ift.

Die erften Klänge folcher Ahnung Lafjen fich Schon bei Krzychi und Dantiscus vernehmen,

Modrzewsfi begründet fie mit dem Übergewicht eines Standes über alle übrigen. Der

lebensfrohe Ney wird düfter, wenn er den König Finderlos fieht und in die Zukunft blickt.

DOrzechowsfi erhebt fich zu einem erjchütternden Bathos, wenn er fragt, was das Ende von

allen den religiöjfen und politischen Zerwürfniffen fein werde. Kochanowsfi, Görnicki,

Solifowsfi, Grabowski, alle find von ähnlichem Grauen und Schreden erfüllt. It das

dunkle Ahnung oder die Einficht, daß ein Staat ohne Erecutivgewalt und mit einer

periodijchen Königswahl eine unheilbare Krankheit in feinem Inneren trägt? Sonderbar

ift diejes Gefühl jedenfalls, mitten im Glanz und Gedeihen.

Diefer Gefinnung gibt Sfarga einen unübertrefflichen Ausdrud. Als Hofprediger

hatte er die Obliegenheit, während der Neichstagsjefftion jeden Sonntag beim Hochamt

zu predigen. Dieje Reichstags-Predigten erichienen 1600 im Druck. Das Jahr, in welchem

fie gehalten wurden, ift unbefannt. Die zweite Predigt, von der Vaterlandsliehe, ift

durch piychologijche Kenntniß des polnifchen Charakters, durch glänzende Darlegung

der refigiöjen Pflicht, ein guter Bürger zu fein, ausgezeichnet. Die fechite, von der

Erniedrigung der königlichen Macht und Autorität, ift die politifch wichtigfte;

überhaupt eine der weileften Mahnungen, die das alte Bolen je vernommen hat. Sfarga

it Monarchift: „nicht nach der Tiirfen oder Mostowiten Art dem Despotismus gewogen

und ergeben“; aber für einen großen Staat dimft ihm die republifanifche Form unzweck-

mäßig, ja gefährlich. „Denn das, was ihr Demokratie nennt, hat immer die Folge und

den Ausgang, daß die demofratiiche Deehrheit von jchlauen Individuen, von Demagogen

verführt wird, deren wahre Triebfeder nie das allgemeine Wohl, nie das Vaterland,

jondern die eigene Hoffahrt oder Geldbegierde ift." Eine gemäßigte (wie wir heute jagen,

eine conftitutionelle) Monarchie mit einem König, der regieren kann, ift Sfargas Speal.
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Die Mahnung an ein trauriges Ende als Gottes Strafe und ala natürliche Folge jolcher
inneren Zuftändezieht fich durch alle Predigten Hin. In der legten aber bricht fie mit einer
elementaren Macht Durch, der die ältere polnische Literatur nichts, die neuere kaum etwas
gleichzuftellen vermag. Sfargas Weisfagungen haben fich in einer Weile fogar bis auf
Einzelpeiten erfüllt, daß ihm nach Bolens Untergang ein prophetijcher Geift zugejchrieben
wurde. Er jelbft erklärte, einen jochen nicht zu Haben; ex ift aber und bleibt fir immer
einer der Höchjten Geifter, welche diefe Nation hervorgebracht hat, die derjelben voran-
feuchteten und ihr zur Rettung und Seldfterhaltung zu verhelfen fuchten.

Die zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts wird allgemein als das goldene Zeitalter
der polnifchen Literatur betrachtet, und zwar mit Necht. Für die polnische Literatur ift fie
der Augenblick, in welchem die Sonne in der volliten Mittagshöhe fteht. Das allmälige

Sinfen fällt in die erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts, in die Zeit der beiden ersten
Könige aus dem Haufe Wafa. Dem Anjchein nach bleibt alles umverändert. In denfelben
Formen, in einer jedenfalls guten Sprache wird weiter (und zwar von vielen) gedichtet,
gepvedigt oder an Gefchichtswerfen gearbeitet. Die Grundlage der Weltanfchanung, der
Einfluß des claffischen Alterthums in allen Richtungen und Gattungen der Literatur

bleibt unberührt. Nır fehlt diefer Literatur und Cultur der mächtige innere Trieb höher

zu fteigen, welcher das XVI. Sahrhumdert charafterifirt. Das claffische Alterthum hat
bereits zur Entwiclung der europäifchen Cultur das Seinige beigetragen. Wer fich von
diefer Stufe Höher erheben wollte, der mußte in fich jelbft, in der gegenwärtigen Welt
neue Quellen und neue Elemente des Wiffens, neue Formen des Schaffens juchen und
finden. Wer auf dem bereits überwundenen Standpunkte ftehen blieb, der bfich aurüch,

indem er mit den anderen nicht gleichen Schrittes fich beivegte.

Polen blieb ftehen. Die großen Fragen des XVI. Jahrhunderts waren erledigt.

Die aus mittelalterlichen und vömifch -republifanifchen Begriffen zufanmengefchmolzene

Verfaffung (1573) wurde al$ ein non plus ultra politifcher Weisheit und möglicher
Glückjeligfeit angefehen, als ein Sacro-Sanctum, an dem nicht gerührt werden durfte. Die
Katholiken waren zufrieden und mit Necht: Die Eirchliche Einheit, die fie anftrebten, Echrte
auffallend vafch und Leicht zurücd. Der Broteftantismus, vor Kurzem noch fo fampfbegierig
und hoffnungsvoll, fiecht mit jedem Jahre mehr dahin und wird zu einer umbedeutenden
Minorität, die jeder Hoffnung auf Ausdehnung entjagend, zufrieden ift, daß man ihr

ihre Rechte und Freiheiten beläßt. Der Adel fonnt fich in den Strahlen feiner Freiheit j

die übrigen Stände refigniren fich eben, nicht® zu bedeuten. Der innere Trieb erichlafft,

der Status quo reicht aus. Und doch hätte die Zeit viele und große Aufgaben geftellt.

Das eben zu feiner größten territorialen Ausdehnung gelangte und von zwei Seiten,

vom Süden md Norden, von Türken ımd Nuffen ftets bedrohte Neich hatte vor Allem
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die Aufgabe, jeine öftlichen Grenzen gegen jedweden Angriff ficherzuftellen. Einer folchen

Aufgabe vermag nur eine eonjequente Politik und eine leitende Obergewalt zu genügen,

die ohne eine Dynaftie jchwer denkbar ift. Das inftinetive Bewußtfein diefer Gefahr

und diefer Nothiwendigfeit war da, aber es fehlte ein zielbewußter Wille, Bolen vermied

die Kriege mit der Tiirfei und mit Rußland nicht, nur waren es in der erjten Hälfte

 
Zakob Sobiesti.

vorwiegend, in der zweiten ausschließlich Defenfiokriege, welche die Nepublif umfomehr

erichöpften, da fie nie mit einem entjcheidenden Erfolg endeten.

Ein ähnlicher Status quo läßt fich auch in der Literatur der erjten Hälfte des

XV. Sahrhunderts erfennen. Die Unterlage der Bildung und der jchriftitelleriichen

TIhätigfeit bleibt immer das claffische Altertum, die Voefte bewegt ich immer auf dem

von Kochanowsfi gebahnten Wege, doch läßt fich hie und da die Ahnung beobachten,
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neue Elemente, neue Formen feien doch nothtwendig und erwünfcht. In den Dialogen, die
bei mangelnden Talent der Verfaffer fich Leider nicht zum Luftipiel entwicelt haben,
fommen echt polnische, nicht ohne Humor gefchilderte Typen vor. Die italienische (jeltener
die Ddeutjche) Novelle wird umgearbeitet oder nachgeahmt und viel gelefen. Peter
Kochanowsaki, ein Neffe des großen Johann, fucht die pohifche Dihtung in Verbindung
mit der modernen europäifchen zu bringen, indem er Arioft3 „Orlando* und Tafjos
„Gerusalemme*“ überjeßt, und zwar den erften gut, die Iebtere (jedenfalls Leichtere)
bejonders jchön. Doc als Hauptrepräfentant der Dichtkunft muß in Ddiefer Periode
Simon Szymonowicz (Simonides) gelten, ein Lemberger, im Sahre 1557 geboren, 1629
gejtorben. Der legte Humanift im vollen Sinne des Wortes, hat er vor Allem in jeinen
der Form nach den claffischen nachgeahmten Söyllen veizende Kleine Gemälde des
polnischen Landlebens voll Naturwahrheit und Anmuth entworfen. Shm zur Seite ftehen
die beiden Brider Zimorowicz, Lemberger wie er, und nach feinem Mufter gebildet,
von denen der Jüngere Simon, leider im fünfundzwangzigften Lebensjahre geftorben,
eine ungewöhnliche poetische Begabung zeigte, der Sltere aber, Bartholomäus, des
Szymonowicz treuer Nachahmer, bei geringerem Talent doch die qute Schule bis jpät in
die zweite Hälfte des Jahrhunderts aufrecht erhielt und auch als Gejchichtsichreiber feiner
Vaterjtadt, deren Bürgermeifter er war, fich verdient gemacht hat. Samuel Twardowsfi
(1600 bis 1660) verficht fich in heroifch-epifchen Gedichten, die aber nicht viel mehr als
gereimte Chroniken einiger Begebenheiten feiner Zeit find. Die lateinijche Dichtung geht
zu Ende; fie hat noch einen talentvollen Nepräfentanten in dem Sejniten Matthias
Sarbiewsfi, der aber der polmifchen Literatur feinen Nuben bringt.

Die Geichichtsichreibung Tiefert zwar feinen Hiftorifer wie Heidenftein mehr, aber
eine ganze Gruppe bedeutender Schriftfteller, die würdig in die Sußftapfen des großen
Vorgängers treten. Die bedeutendften bejehreiben ausführlich die Gejchichte ihrer Zeit; fo
vor allen Paul Piafecki, Bifchof von Przemysl. Eine zweite Gruppe bilden die
Memoirenjchreiber; Stanislaus Albrecht Radziwilt, Kanzler von Lithauen, ift hier
vor allen zu nennen. Hievan reihen fich endlich diejenigen, die ein befonderes Ereigniß,
etwa einen Kriegszug, oder die Thaten einer Perfünlichkeit befchreiben.

Stanistaw Bölfiewsfi, geboren 1547, Krongroßhetman und Kanzler, ift als
FeldHerr, Staatsmann und Charakter eine der edelften heroifchen Geftalten Polens.
Der Einzige unter deffen FeldHerren, der den Triumph erreichte, die feindliche Hauptftadt
einzunehmen und den fremden Monarchen gefangen nach Warjchau zu Schicken, wurde er,
nachdem er in Mosfau die Bedingungen der Berufung des Kronprinzen Wladyslar zum
Szarenthron ftaatsmännisch weile und dabei hochherzig mit den Dojaren feftgeftellt hatte,
durch Hofintriguen zuriiefberufen. Der Erfolg feines Kriegszuges war damit zu Ende,
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nicht aber jein tragifches Geichiek. In pätem Alter jah er fich gezwungen, mit den Türfen

Friedenzu Schließen, deren überwältigende Macht er jonft nicht von dem Eingriff in die

Grenzen der Nepublif mit feinen Schwachen Sträften hätte aufhalten fünnen. Da ihm dies

von Eiferfüchtigen al3 Verrath gedeutet wurde, zog der tief verlegte Greis, als im Jahre

1620 ein neuer Einfall drohte, mit ganz ungenügenden, zum Theil auf eigene Koften

gefammelten Kräften gegen den Feind und fiel bei Cecora. Sein Haupt wurde vom Rumpf

abgehauen und nach Konftantinopel gebracht, fein Sohn, an des Vater! Seite verwundet,

gefangen genommen. Losgefauft, jtarb diefer bald darauf an Erjchöpfung. Beiden jehte

des Hetmans Wittve, Negina, geborene Herburt, in der Bölfiewer Kirche ein Grabmal

mit der Injcehrift: „Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor.“ Diefe Injchrift las fchon

als Kind des Hetmans Urenfel und Nächer König Johann Sobiesft. Diefer Mann alfo,

Bolkiewsfi, hinterließ eine Befchreibung feines Moskauer Feldzuges; einfach, unbefangen

und fchlicht gefchrieben, ift diefer „Anfang und Fortgang des Moskowitiichen

Krieges“ eine wahre Perle der polnischen Hiftoriographie.

Ein Jahr nach der tragischen Katastrophe von Cecora brach ein neuer Tiirfenfrieg

aus und endete mit dem überaus glänzenden Chocimer Siege. Die Gejchichte diejes Feld-

zuge8 (Commentarius belli Ghotinensis) hat Iafob Sobiesfi gejchrieben, der

Gemal einer Enkelin des gefallenen Zölfierwvsfi, und König Iohanns Vater, ein Mann

von wohl verdientem Anjehen, Bevollmächtigter der Nepublif auf dem Wejtphälifchen

Friedenscongreß, zuleßt Eaftellan von Krakau und als folcher erjter Senator der Republik,

auch al3 ausgezeichneter Neichstags- und Gelegenheitsredner viel gerühmt,

E8 Läßt fich nicht leugnen, daß mitten in dem allmäligen Sinfen des politifchen

Anfehens und der wifjenfchaftlichen Bildung, das patriotifche und religiöfe Bewußtjein,

das Pflichtgefüihl, der heroifche Aufopferungsgeift in einigen auserlefenen Männern des

XV. Sahrhunderts fich zu einer Höhe erhebt, die dem glüclicheren XVI. Jahrhundert

nicht befannt gewejen war. Iener friegerifche umd Fatholifche Geift, der einen Bölkierwsfi,

jpäter einen Gzarniecki und Sobiesfi befeelt, fpiegelt ich in der Literatur Hauptfächlich in

einem Prediger ab, in dem Dominicaner Fabian Birfowsfi, Hof und Feldfaplaıı

des Kronprinzen Wladyslarm (geboren zu Lemberg 1566, gejtorben zu Strafauı 1636).

Oft weitläufig und von den erfinftelten Concetti bereits angefränfelt, zeigt er Doc)

Phantafie und Hinreigende Kraft, nicht felten auch eine gewiffe jympathifche Soldaten-

derbheit, die ihn troß feiner Fehler zu einem großen und Höchit befiebten Nedner machten.

Die Hauptgeftalt in der Literatur jener Periode ift Simon Staromolsfi

(geboren 1588, gejtorben 1656) nicht nur deshalb, weil er mehr als alle anderen in den

verschiedensten Richtungen jchrieb, jondern bejonders deßhalb, weil er über die Zeitfragen

amtiefiten nachgedacht, diefelben am ernfteften behandelt hat. Bolyhiftor nach damals
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üblicher Axt, bearbeitet er Gefchichte, Geographie, Literatur, Necht3- und Militäriwefen, bis
ihn fein geiftlicher Beruf (1639) mehr auf vefigiöfe Stoffe und Predigten weist. Am
bedentendften find feine politifchen Werke, vor allen feine Reformation der polnischen
Sitten. A3 im Jahre 1655 die Republif von Schweden, Nuffen uud Kozaken überfallen,
fajt fiir verloren galt, fchricb Starowolsfi feine Lamentation der Krone Polens,
die fir das Schönfte gelten fann, was die polnische Literatur in der Zwifchenzeit von
Sfarga bi3 Mickiewicz hervorgebracht hat. Es ift auch Starowolsfis legte Schrift. Als
Domherr der Krafaner Kathedrale mußte er dem Könige von Schweden als Eicerone in
jeiner Kirche dienen und hatte mit demfelben ein Gefpräch, das mit den Worten: „Fortuna
variabilis, Deus immutabilis“ endete. Ein paar Monate nachher ift er gejtorben.

Mit diefen Kriegen und diefer Kozafenrebellion fängt eine düftere Zeit an, umfo
düfterer, als der äußeren Übermacht die innere, jene des Individuums über die Gefammt-
heit zur Seite fteht. Im Iahre .1652 wird zum erften Male der Neichstag durch das
Liberum veto eines Theilmehmers in feiner Wirkfamfeit fijtirt und aufgelöft. Der
König von Schweden gerirtfich als polnifcher König, der Ezar bemächtigt fich Lithanens,
der Kozak Chmielnicki reift die transdnieprifche Ukraine los und unterwirft fie zuerft der
Türkei, dann Rußland. Bolens Untergang fcheint vollbracht zu fein.

Unter jochen Umftänden ift an ein Gedeihen der Wiffenfchaft nicht zu denfen:
nach dem allmäligen Sinfen während der evften Hälfte des Sahrhumderts tritt jeßt die
Dämmerung ein. Und doch, wie fich die Nepublit wahrhaft heldenmiüthig aufraffte, fich
Ihrer Feinde entledigte und aus dem Kriege zwar mit Ihweren Wunden, doch fiegreich
hervorging, jo bewährt fich derfelbe ritterliche und patriotifche Geift auch in der Literatur
und Schafft Werke, die Achtung umd Sympathie verdienen. Vespafian Kochowsfi
ift der getrenefte und edelfte Nepräfentant der Literatur diefer get. Im Jahre 1633
geboren, 1699 geftorben, tritt er ung nur als Lyriker entgegen. Seine Lyrik folgt Schritt
für Schritt allen wichtigen Ereigniffen, von Wladystaws IV. Tode bis zum Wiener
Feldzuge Johanns IM. Huldigt er auch hie und da dem üben Gejchmad der Zeit, fo
gelingt e3 ihm doch meift feinen Gefühlen einen ernften, männlichen, zumal begeifterten
Ausdrud zu geben. Merkwiirdig ift feine Pfalmodie, eine im Pjalmenchythmus und
Pialnenjtil verfaßte Gruppe von Gefängen, die Halb weltlich, Halb religiös, hie und da
mit einem möftifchen Anftrich, an die weit fpäteren Dichter Michewicz und Krafirski
erinnern; die fchönften diefer Gefänge beziehen fich auf die Tirrfenniederlage von Wien.

Wackaw (Wenzel) Botocki, 1622 geboren, in der Umgegend von Biecz auf feinem
Landgute Zugna wohnhaft, um das Jahr 1696 geftorben, hätte bei etwas mehr Ausbildung
ein bedeutender Epifer werden können. Ex verfaßte eine Wojna Chocimska (Ehoeimer
Kriegszug, vom Jahre 1620), die wirklich nach Pulver riecht. Won Potocfis übrigen
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Werfen it das intereffantefte die Argenis, Barclays didaftifcher Noman, aus der

lateinischen Broja in polnische VBerje übertragen und mit Zufägen und Anspielungen auf

polnische Verhältniffe ausgeftattet.

 
Sgnaz Krafick.

Andreas Morjtin (1622 bis 1700), eine politifch bedeutende PVerfönlichkeit,

bezeichnet in der Literatur den Anfang der franzöfischen Einflüffe. In feinem

größeren, ziemlich gelungenen Gedicht: Piyche Iehnt er fich noch an die Italiener,

namentlich an Marini an; aber er üiberfegt zur jelben Zeit Corneilles Eid, umd in feinen
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Iyrifchen (meift evotijchen) Gedichten Huldigt er dem damaligen franzöfiichen bel esprit,
der ein artiges Madrigal höfifch, Ichmeichelhaft, witig, öfters Küftern, mitunter aber auc)
gefühlvoll, nicht ohne Talent und gewiffe Kımftfertigkeit zu Ehren der eben bewunderten
Schönheit zu fchreiben immer bereit ift. Zuweilen, befonders wenn ex politiiche Ereigniffe
und Zuftände berührt, wird Morftin ernft, ja fogar pathetijch.

Geiftreich, Leider ganz formlos find die Satyren Chriftoph DOpalinskis (geftorben
1656), welcher als der Typus eines gefährlichen Oligarchen bis jest mit Abfchen genannt
wird. ALS Gefchichtsjchreiber find in diefem Zeitraum vor allen der Dichter Kochowsfi
und Lorenz Rudawsfi, Domherr von Dfmüb, zu nennen. Diefe Epoche brachte auch
den merkwirdigften aller polnischen Memoivenschreiber hervor. Es ift dies Johann
Chryfoftom Pafef, ein Officer, der unter Czarniecti die Ichwedifchen und ruffiichen
Kriege mitgemacht hat. Seine Erzählungsweife gilt für das Ichönfte Beifpiel polnifcher
Heiterkeit umd Schlagfertigkeit. Neben Ney, Krafickt und Fredro wird der naive Bajek,
dem e8 nie eingefallen it, fich jelbft für einen Schriftfteller anzufehen, als ein in feiner
Art claffischer Nepräfentant des polnischen Humors betrachtet und genannt.

Die weltliche, wie die Eicchliche Beredfamkeit wird theils durch bombaftiiche Perioden,
tgeil3 duch gemeine Wie entftellt. Die politifche Profa verliert jenen hohen reformatorifchen
Charakter, der fie im XVI. Jahrhundert auszeichnete; an deffen Stelle tritt jeßt die
Berherrlichung des polnischen Status quo. Andreas Maximilian Fredro, Kaftellan
von Lemberg, jpäter Wojwode von Bodolien (geftorben 1679), ein geiftreicher umd
gebildeter Mann, ein eifriger Patriot und biederer Charakter, zugleich aber ein Fanatiker,
hufdigt in feinen Schriften allen jenen politifchen Vorurtdeilen, die Polens Untergang
herbeiführen follten. Er motivirte philofophijch die Nothwendigfeit des Liberum veto,
der Interregna, des Mangels an ftehenden Heeren und Seftungen u. j. w. In feinem Vir
Gonsilii ftellt er ein Syftem der gebräuchlichen bombaftifchen Nedekunft zufammen.
Seine Sprichwörter, inhaltlich den berühmten Maximen des Larochefoncauld ähnlich,
dürften an Werth denfelben kaum nachftehen.

Bis jest ift es mm Dämmerung, Finfterni Eommt erft mit dem Anfang des
AVIN. Sahrhunderts. Für die Literatur, fowie für den inneren Zuftand Polensift die Zeit
der jächfichen Könige, befonders jene Auguft3 I. (1697 bis 1733), die allertraurigite.
Eine Dicht- und Nedekunft an an Gedanken, öfters grotesf in der Form; eine Gejchichts-
Ihreibung, die fich mit Katalogen von Königsnamen begnügt umd höchftens noch einige
intereffante Denfwürdigkeiten hervorbringt. Das Schulwefen und defjen Refultate find
Eläglich. Doch führt das Übermaf des Übels felpft eine Reaction herbei. Es gibt Männer,
die fich den Verfall der Cultur, mehr noch jenen der Nepublif zu Herzen nehmen und fich
ernftlich bemühen, Gegenmittel ausfindig zu machen. gu diejen gehört Stanistaw



593

KRarwicki, der in den erften Jahren des XVIN. Jahrhunderts in feinem Werfe: „De

corrigendis defectibus in statu Reipublicae* Diejes Ziel zu erreichen hofft.

PBatriotifches Gefühl und politifcher Sinn find alfo, wenn auch anfangs nur unter

einigen. Auserlefenen, rege geworden. Nach Augufts II. Tode (1733) erjcheint König

Stanistaw Leszezynsfis: Freie Stimme zur Sicherftellung der Freiheit (Glos

wolny wolnose ubezpieczajaey), der ausführlichjte Neformplan, Dem man jet Modrzeiwsfis

Zeit in der politischen Literatur Polens begegnet. Sehr geiftreich, einen hohen moralischen

und patriotifchen Standpunkt einnehmend, bezeugt dDiejes Werf auch den praftiichen Staat3-

mann, der die Gejchäfte aus eigener

Erfahrung fennen gelernt hat. Die

Haunptideen der Freien Stimme

finden fich, mit Hinweglafjung des

jpecifiich PBomischen, in des Königs

ÖOeuvres du philosophe

bienfaisant wiederholt unter

dem Titel: Entretiens d’un

europ6enavec uncitoyen de

l"ile de Dumocala.

Seit dem Negierungsantritt

Augufts II. treten die Neformideen

immer deutlicher hervor. Um die

beiden Brüder Czartoryski (Auguft,

Wojwoden von Reufjen und Michael,

Kanzler von Lithauen) beginnt fich Georg Rocpinti,

eine jelbjtbewußte politiiche Partei

zu bilden; an dem entfernten Kleinen Hofe zu Nancy erhalten junge Polen eine höhere

politifche, militärifche und fogar wiffenjchaftliche Erziehung. Gelehrte, wenn auch nicht

talentvolle Männer nehmen fich eifrig der Wiffenschaft an; jo die beiden Brüder Zaluski,

Stanisfaw, Biichof von Krakau und Iofef, Bifchof von Kiew, die mit großem Aufwand

und vielen Opfern die überaus reiche Zahrsfi/iche Bibliothef fammeln md fin den

öffentlichen Gebrauch in Warjcehau eröffnen. Zofef Zahıskis Initiative verdanken wir Die

exitenbibliographifchen Arbeiten, zahlreiche Ausgaben von Documenten und Werken; jein

Einfluß macht fich auch bei den Ausgaben geltend, welche die Biariften zuftande bringen,

wie die Volumina legum des Konarsfi, Dogiel® Codex diplomatieus u. |. w.

In Augufts II. Zeiten fällt der größte Theil der dichterifchen Thätigkeit einer

originellen Berfönlichkeit, nämlich der Elifabeth Druzbacka. Anfangs auf dem Lande in
Galizien. 38
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Nzemien (gegenwärtig Bezirk Miele) wohnhaft, dann als Witwe in einem Konnenflofter
in Tarnöw der Andacht Tebend, Hat fie nie aufgehört, Berje zur fchreiben und war von
ihren Zeitgenofjen hoch gejchäßt. Schlicht, offenherzig, keineswegs jchwärmerifch, eher
jatyriich, ift Drugbacka im Ganzen eine Ipmpatbifche Geftalt. Die gute Dame ift jedem
fremden Einfluß und Gefchmad nicht nur fremd, fondern auch prineipiell feindlich. Bei
anderen macht fich aber der franzöfiiche Einfuß immer mehr geltend. Der Hetman
Wackaw Rzewusfi (1706 bis 1779), eine in der polnischen Sefchichte jehr befannte
und ehrwiirdige Gejtalt, widmete feine Mußeftunden der Dihtung umd ahmte in feinen
zwei Trauerjpielen Naeine, in den Luftipielen Moliere nad). Der Stoff der Tragddien
ift der polnischen Gefchichte entnommen, die Ausführung ftellenweife ziemlich gelungen.

Wie traurig alfo auch der politische Verfall der Republik war, jo läßt es fich doch
nicht leugnen, daß in den dreißig Jahren der Regierung Augufts IT. ein großer Fortfchritt
erreicht worden ift. Das drückende Gefühl des Verfalls ift dabei als die erite und mächtigjte
Urjache zu nennen, Die Hauptträger der politifchen und wifjenfchaftlichen Aufklärung waren
aber die bereits erwähnten Fürften zartorysfi, König Leszezyiski, die beiden Zalusfi
und mit ihnen Stanistaw Konarsfi,

3m Fahre 1700 (als Sohn eines Caftellans) geboren, in einem PBiariften-Colfegium
erzogen, trat er gleich nach Beendigung feiner Studien in diefen Orden ein. Er begann
mit der Herausgabe der Volumina legum und mit ein paar ausgezeichneten politischen
Brochuren. Sein Hauptverdienft war aber die Reform der öffentlichen Erziehung, allerdings
nur in den Anstalten der PBiariften. Die Nothwendigkeit der Neform war aber fo
augenjcheinfich, die Nefultate waren jo handgreiflich und erfprießlich, daß alle übrigen
Schulen, vor Allem die Jefuitencollegien fich nach Konarsfis Plane einrichten mußten,
wenn fie nicht ganz vernachläffigt werden wollten. In erftaunlich kurzer Zeit wurden
alle Mittelfchulen in didaktifcher und pädagogischer Hinficht grimdlich reformirt. Neben
dem Erziehungswefen ift die politische Neforn Konarstig große Aufgabe. Seit feiner
Sugend auf diefem Gebiete thätig, ließ er in jpäterem Alter fein Werk: Von der
Erjprießlichfeit der öffentlichen Berathungen erfcheinen (den erften Theil im
Sahre 1760). Dies ift das Werk, welches die Art an die Wurzeln des Unheils, an das
Liberum veto legte, und zwar mit einer Grümdlichfeit, mit einer Klarheit der Beweis-
führung, die wahrhaft umwiderjtehlich ift. Es bfieb auch nicht wirkungslos. Die Über-
zeugung, das Veto müffe abgejchafft werden, greift feitdem immer mehr um fich. In den
erjten Jahren des Stanislaw Auguft Poniatowsfi wurde bereit3 der Anfang gemacht,
bei den Berathungen der Sejmiki Bezirfstage) follte Stimmenmehrheit, nicht wie
bisher Einftimmigkeit maßgebend fein. Auf dem Neichstage vom Jahre 1766 war der
Sieg diejes Princips beinahe gefichert. Verhindert wırde er durch zwei glefchzeitige
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Noten des ruffiichen und preußischen Gejandten, welche erklärten, jeder Verfuch einer

Abjchaffung des Liberum veto werde von den beiden Mächten als ein casus belli

angejehen werden.

Die Regierungszeit Stanistaw Auguft Poniatowstis ift von Anfang bis zu Ende

bewegt durch den Kampf der Neformideen, die immer mehr Wurzel faffen und endlich in

der Conftitution des 3. Mai 1791 zur Thatfache werden, mit einer Partei, die theils durch

fanatijche Anhänglichkeit an alte Begriffe und Gefege, teils durch eigenes Intereffe

verblendet, mit Ruflands Hilfe in der Conföderation von Targowica fiegt und den

Untergang der Republik herbeiführt.

Die Cultur, die Literatur, als deren Theil und Organ, nimmt einen großen Plab

in diefer Neformbewegung ein. Der König, felbft geiftreich, gebildet, mit feinem Sinn und

warmer Borliebe fir Kunft und Literatur begabt, war wie gefchaffen, um in diefer

Richtung wohlthätig zu wirfen. Im Jahre 1773 wurde eine Erziehungs-Commilfion

ernannt, die unter dem Vorfis des Primas Michael Voniatowsfi (des Bruders des

Königs), aus Fachleuten und Staatsmännern zufammengejegt, Ausgezeichnetes Teiftete,

Die Reform der Mittel- und Volfsjchulen, auf einen praftifchen Lehrplan und auf

trefffiche Lehrbücher geftügt, bildete den Anfang, die Neorganifation der SKrafauer

Univerfität den Schluß des großen Werkes. Die Literatur nimmt nach allen Richtungen

hin einen mächtigen Aufichwung.

Der talentvolfite und einflußreichite unter den Schriftftellern feiner Zeit ift Graf

Sgnaz Kraficki, 1735 zu Dubiecko (in Galizien, Bezirt Sanof) geboren, von Jugend

auf zum geiftlichen Stand bejtimmt, in Lemberg, zulegt in Rom gebildet und dafelbft

geweiht. Anfangs Canonicus von Lemberg, ließ er 1766 feine erften Gedichte erfcheinen

und wurde in demjelben Zahre auf Wunsch des ihm jehr gewogenen Königs zum Coadjutor

des Bijchofs von Ermeland, nach defjen Tode aber zum Firftbifchof diefer Didcefe ernannt.

Seine poetische Laufbahn eröffnete er mit zwei heroifch-fomifchen Gedichten, der

Myszeis (Mäufefrieg), einer ziemlich dunklen Allegorie, und der Monachomachie,

einer Satyre auf läffige, ungebildete Dvdensgeiftliche, beide von den Beitgenoffen als

ungemein wißig gejchäßt, ohne doch einen genügenden Begriff von dem fchönen Talent des

Verfafers zu geben. Daranf folgten aber die Satyren umd ein Theil der Epifteln, in

denen Strafichi gutmüthig und heiter nach horazifcher Art, als Beobachter ungemein feharf

und wißig, in Vers ımd Sprache zugleich fein und fernig, elegant und einfach, frei und

mufterhaft correct, ein veizendes Sittengemälde jchuf und einen moralifch und patriotifch

verdienftvollen Standpunkt einnimmt. Zwei didaftifche Romane, die leten vielleicht, die

in Europa gejchrieben wınden, fatyrifch und Lehrhaft zugleich, daher eher an englifche als

an franzöfiiche Mufter erinnernd, zeichnen fich durch mufterhafte Profa und ernfte Tendenz

38*
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aus. Der erjte, Doswiadezynski, jchildert mit vielem Humor die Folgen einer ober-
fächlichen Erziehung; leider wird die Darftellung durch das Bild einer ideellen Gefelffchaft
von dollfommenen Wilden nach Nouffeans und. der Iohnfon’schen Naffelas-Art zum

heil beeinträchtigt. Der andere, Herr Untertruchfe, müßte freilich als langweilig
bezeichnet werden, fäme er bloß als Roman in Betracht. Anders jedoch, wern man ihn
als einen ZTractat der praktiichen Moralphilofophie, als eine Reihe von Abhandlungen
über Verhältniffe und Pflichten eines Privatmannes betrachtet. Krafickis eigentliches

Meifterwerk aber find feine Fabeln, wobei ihm freilich, fo wie vielen anderen die Sabeln
Lafontaines zum DBorbild dienten. In jeinen profaifchen Schriften behandelt Kraficki
allerlei Fragen immer mit derjelben aufgeflärten Tendenz. Seine Leiftungsfähigfeit und
Arbeitskraft ift nicht weniger wunderbar, als feine vieljeitigen Kenntniffe und feine
Intelligenz. Seine Rolle in der Literatur, ja in der Gefchichte feines Landes ift eine vor
Allem eivilifatorifche. Der vernünftige Inhalt feiner Werke und die anmuthige, leichte
Form derjelben wirkten auf weite Lejerfreife und brachten „Mehr Licht“ bis in die ent-
legenften Gegenden, elbft in Gemüther, die fonft jedem Sortichritte verjchloffen waren. Im
Jahre 1794 zum Erzbischof von Gnejen ernannt, ftarb Kraficki in Berfin im Jahre 1801.

Adam Naruszewicz, Biichof von Zuck (Wolhynien), geboren 1733, ift der
Reformator eines beftimmten Zrveiges diefer Literatur, nämlich der Gefchichtsichreibung.
Er wurde zwar auch als Dichter von feinen Zeitgenoffen hoch gefchäbt, doch find feine
jedenfall3 jehwerfälligen Satyren und ein paar patriotifch-Iyrifche Gedichte das einzige,
mas auf einigen Werth Anfpruch machen fan. Als Profaiker aber ift er ausgezeichnet,
und als Hiftorifer nach drei Jahrhunderten der erfte, der zwar dem Diugosz nicht gleich-
fommt, aber fich demfelben nähert. Mit ihm beginnt nämlich in Polen die Fritifche
Behandlung der Gefchichte. Mit ungeheurem Aufwand von Arbeit und Gelehrfamfeit
vermochte ev nach langen Jahren feine Gefchichte Bolens nr zum Jahre 1386 zu
bringen. Aber — e8 war eine Gefchichte! Sein Beifpiel, fein Einfluß und die Mafje von
Doeumenten, die er in Abjchriften jammelte, bildeten die Grundlage, auf welcher fich die
jpätere polnische Gefchichtsichreibung entwickelte. Sprache und Stil find von edler Einfachheit
und Winde, wie dies befonders in feiner Überjegung des Tacitus und in dem Leben des
Karl Chodkiewicz hervortritt. Lebteres ift zugleich das einzige Stück der fpäteren
polnischen Gefchichte (XVII. Jahrhundert), welches Naruszerwiez bearbeitet hat. Eine ganze
Schar jüngerer Gefchichtsfchveiber gruppirt fi um Naruszewwigz als Mitarbeiter oder

Schüler; al3 die bedeutendften find Albertrandi, Czacki, £ojfo, die Brüder Bandtkie zu
nennen, hinter denen dann in zweiter Neihe die Compilatoren, wie Skrzetusfi, Waga
u. f. m. Stehen. Nach der legten Theilung BVolens verfiel Naruszewicz in eine Sinnes-
berwirrung, in welcher ex ein Jahr fpäter (1796) geftorben ift.
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Stanistaw Trembecki, 1725 geboren, in feiner Jugend längere Zeit zu Paris

allen Einflüffen der Herrfchenden Philofophie und des leichten Genußlebens preisgegeben,

in der eleganten Welt durch Liebjchaften und Duelle befannt, die ihm den Beinamen eines

Air
UET 

Prinzefiin Marie Czartorgsta, Herzogin von Württemberg.

tueur de marquis zuzogen, fpäter König Stanislaw Augufts VBertrauter, Kämmerer

und Freund, ift al3 Dichter nach Art der franzöfifchen beaux-esprits ein Dilettant, der

befonders als junger Mann gelegentlich Madrigafe oder Epigramme jchrieb, die mit feinem

Leben als Welt- und Hofmann zufammenhängen. In fpäterem Alter tritt ev mit politischen

und fatyrifchen Gelegenheitsgedichten auf, und erft in feinen legten Lebensjahren verfaßt er
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ein größeres befchreibendes Gedicht, die Zofiowka (genannt nach einem von Felix Botoefi
in der Ufraine angelegten berühmten Garten). Diefer Höfling und Dilettant zeigt fich
aber in der Form jelbft einem Kraficki überlegen, und hat einem Mickiewicz, wenn nicht
als Mufter, jo doch wenigjtens als Bildungsmittel gedient. Ex befißt eine Gedanfen- und
Ausdrucskraft, die (befonders in jeinen politischen Gedichten) eine imponirende Wirfung
erreicht. In feinen philofophifchen Anfichten huldigt er dem herrfchenden Meaterialismus,
und ift als folcher zugleich der erjte politifche Panflavift in Polen. Auch Trembecki
ift in Schwermuth, beinahe in Zrübfinn verfallen und ftarb im Sahre 1812,

Cajetan Wegiersfi, ein febensfroher, ziemlich ausgelaffener junger Mann,
geboren 1755, geftorben 1787, ift dem Trembeckt an Natır und Talent einigermaßen
ähnlich, nur find bei ihm Natur und Talent viel Äärmer veranlagt als bei dem vorigen,

Unterdeffen wachen aber anders geartete Männer heran, die unter dem Eindruck
der erften Theilung ftehen und bei denen das bon äußeren Eindrücken am mächtigsten in
Anspruch genommene Gefühl zum Lebensprineipe wird. Diejes Gefühl bringt in der
Dichtkunft natürlich die Lyrik hervor.

Franz Kniafniı, ein ‚ejuiten-Novize und nach Aufhebung des Didens Secretär
des Fürften Adam Szartoryski, Generalftaroften von Podolien, ift der erfte, der in feinen
Gedichten diefen Irifchen Ton anfchlägt und ihn unter feinen geitgenoffen am reinften
durchzuführen verfteht. Kein anßerordentliches Talent, doch anmuthig und Ichwärmerifch,
in feiner Ausdrucfsweife nicht gefünftelt, ift ev in feinen Liebesgedichten rührend, in den
veligiöfen und patriotifchen manchmal wirkfich chtwungvolf, Durch) die VBerfaffung des
3. Mai, dann durch Kosciuszkos Aufftand zu patriotiichen Hoffnungen angeregt,
duch die zweite und dritte Theilung Bolens bitter enttäufcht, wurde er im Jahre 1795
volljtändig infinnig und Iebte in diefem BZuftande, von feinem Freunde, dem Dichter
Zabtocki zärtlich gepflegt, bis zum Sahre 1807.

Franz Karpinzki, geboren zu Holosföw in der Nähe von Kolomea 1741, wie
Kniasnin eine Beit lang Seeretär des Fürften Adam Gzartoryski, gleich ihn Lyriker, umd
von den Zeitgenofjen wie von den Nachkommen höher als jener gejchäßt, zeigt doch
mehr gefünftelte Sentimentalität und idylfenhafte falfche Grazie, gu jeinen beften
Gedichten gehören einige veligiöfe Hymnen und befonders eine Elegie am Grabe
König Sigismund Augufts. Die berühmte Rücdkehr von Warfchau aufs Land,
eine ziemlich larmoyante Elegie, die bis jeßt ala clafjiich angejehen wird, erinnert
mmangenehm an die romantifchen Genies, die, ohne je etwas Arges von diefer böfen
Welt erfahren zu haben, über ihre Gleichgiltigkeit und Undankbarkeit lagen. Karpinsfi
ift auf feinem Gut in Lithauen, das ihm Staniskaw Auguft fchenfte, im Sahre 1825
geftorben.



599

Fohann Baul Woronicz (Iefuit, nach der Caffation Dorfpfarrer, dann Bischof

von Krakau und endlich als Erzbischof von Warfchau im Jahre 1829 geftorben,) zeichnet

fich unter den Lyrikern des XVII. Jahrhunderts zuerft durch ein inniges und mächtiges

religiöfes Gefühl, durch ein feftes Vertrauen auf Gott und auf die Zukunft feines Vater-

Landes aus. Diefer Ton läßt fich bei feinem anderen feiner Zeitgenofjen vernehmen, er wird

viel fpäter und viel fräftiger in Mickiewiez und Krafttski laut.

Im Gegenfabe zur Lyrik wollte die dramatische Dichtung nicht vecht gedeihen.

Berfuche von Trauerfpielen wurden fogar von den Zeitgenofjen als mißlungen bezeichnet;

die Luftipiele gab man durch eine tacita conventio vor, gut zu finden, doch waren

fogar die des Kraficki nr halbwegs gut, während jene des Bohomolec, Bielawski, Fürjten

Szartorysfi noch unter diefem bejcheidenen Niveau ftanden. Endlich erjchien ein Dichter,

der mit Necht als Vater der polnischen Comödie angejehen wird.

Franz Zabkocki, geboren 1754, lange Jahre Secretär der Erziehungscommiffion,

ichrieb feine Luftipiele zwifchen 1781 und 1785, in welchem Jahre er infolge des Todes

feiner Gattin und feiner Kinder feine frühere heitere Gefinnung einbüßte, Er ift allerdings

in Molieres Schule erzogen, behilft fich zu viel mit Soubretten und Lafaten, weiß auch

den Knoten feiner Intrigue nicht immer leicht und natürlich zu Löfen; itberdies ift er

zuweilen weitläufig und mit Epifoden überladen. Aber er hat die vis comica, verfteht

jeine Figuren feit aufzuftellen, draftifch zu charafterifiven, conjequent durchzuführen und

in manche wahrhaft ergögliche Situation zu verwiceln. Nach der legten Theilung wurde

Zabkocki nicht wahnfinnig wie fein Freund Snniagnin, aber er ging nach Nom, fam als

Priefter zurück und lebte al$ Dorfpfarrer bis zum Jahre 1821.

Stanistarv Auguft wandte dem Theater namhafte Summen zu. Ihm verdankt

Warfchau, Volen überhaupt, fein erites öffentliches Theater, das troß vieler Schwierig-

feiten Schon nach einigen Jahren mit guten Schaujpielern bejegt war, jo daß man fich jogar

in der Darftellung von Opern, wie der Zauberflöte, verjuchen konnte, Das Repertoire

beftand freilich größtentheils aus Überjeßungen, doch wurden auch DOriginalftüce in

größerer Anzahl aufgeführt. Das Hauptverdienft der Organifirung und Leitung Diejes

Theaters gebührt dem Director Albert Bogustawsfi, der als Vater nicht der

dramatischen Literatur, wohl aber der Bühne in Polen angejehen werden fann. Die

Truppen, die in unferem Jahrhunderte in Warjchau und Lemberg glänzten, ftammen aus

feiner Schule. Als Höchites Ziel erichien ihm allerdings die franzöfiiche Tragödie; doc)

wirden von ihmauch deutjche und englifche Stücke gebührend gewiirdigt. Emilia Galotti

behauptet fich auf feinem Repertoire, ımd im Jahre 1799 führt er zum erjten Male den

Hamlet (mac) Schröders Bearbeitung) auf. Die Theaterverhältniffe waren durch die

politifchen Ereigniffe fo prefär, daß der arme Divector öfters mit jeiner Gefellfchaft Reifen
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nach verjchiedenen Städten unternehmen mußte. Endlich kam die Neihe an Lemberg, tvo
fi Bogustawsti fünf Jahre fang (1794 bis 1799) aufhielt. Anfangs wurde ihm kaum
eine pofnijche Vorftellung wöchentlich geftattet. Diefer Aufenthalt Bogustawstis hatte für
die Lemberger Bühne dauernd glückliche Folgen. Damals bildete fich nämlich unter feiner
Leitung der junge I. N. Kaminski zu jenem tüchtigen Director heran, dem das Lemberger
Theater feine Blütezeit im dritten Decennium unferes Jahrhunderts verdankt,

Beim Herannahen des vierjährigen Verfaffungsreichstages (1788) und während
der Dauer desjelben wird die politifche Literatur jo umfang- und inhaltsreich, daß ihr eine
bejondere Abhandlung gewidmet werden müßte. Hier mögen aus der Mafje von Schrift-
ftellern auf diefem Gebiete num zwei hervorgehoben werden, jene zwei freilich, welche in
ihren Schriften die Neformideen am tüchtigjten verfechten, denjelben zum Siege verhelfen
und fich um die Rettung der damaligen Republik in der Literatur am meiften verdient
gemacht haben. CS find dies Stanistaw Staszyc und Hugo Kolfontaj.

Staszye, der Sohn eines Bürgers des Städtchens Pila (Schneidemüht, Sroß-
herzogtdum Bofen), 1755 geboren, von feiner Mutter Ichon frühzeitig zum Priefterftande
beftimmt, war als Kind Zeuge eines Unvechts, das feinem Vater von einem Staroften
Bezirkshauptmann) widerfuht und das in jeiner fräftigen, ja leidenfchaftlichen Natur dag
Ichmerzliche Gefühl der Zurückhjeßung feines Standes, heftigen Groll gegen Privilegien
und Privilegirte hervorrief. Seine Studien vervolljtändigte er in Paris zur Beit, als
NRouffeau auf dem Höhepimft feines Nuhmes ftand md die Ideen enthufiaftiiche Auf-
nahme fanden, die fich im Jahre 1789 Bahn brechen follten. Sie übten auch auf den
feurigen Jüngling mächtigen Eindruck,

Mit Necht wird er der erfte Demokrat in Polen genannt. Nur hätte diefer erfte
zugleich ein Vorbild aller fpäteren werden follen, denn er fan als Ideal eines Demokraten
gelten. Vaterlandsliebe, Pflichtgefüht, politifcher Berftand leiten ihm in alfen jeinen
Schriften; von PBarteigeift oder Selbjtfucht ift bei ihm feine Spur. Eine demofratifche
Republif wäre wohl fein Ideal, er fieht aber ein, daß fein Vaterland, wenn überhaupt,
jo num durch die Kräftigung der Gentralgewalt gerettet werden fan, und jo ift er der
erjte Bole, welcher Elar und offen für die Abjchaffung der Wahl und die Einführung der
Erbmonarchie einfteht.

Dieje Gedanken vertrat ex zuerit 1784 in den „Bemerkungen über das Leben
Johann Jamoysfis“, fodann (1790) mit viel größerer Kraft in feiner „Mahnung
an Polen“. Beide Schriften wirkten eleftrifivend; fie umfafjen die Haupffragen der
politiichen wie der focialen Wiedergeburt und tragen wenigftens in der Theorie den
Sieg davon. Zur Verbreitung und Annahme jener Principien, auf denen die Berfaffung
de3 3. Mai 1791 beruht, hat Staszyc mehr al$ irgend ein anderer Schriftitelfer beigetragen.
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Seine philojophijchen Begriffe find wohl unter Rouffeaus Einfluß gebildet; auch in feiner

Schreibart läßt fich diefer Einfluß mehrfach wahrnehmen.

Hugo Kollontaj, geboren 1750, Domherr in Krakau, dann Neferendarius, endlich

Vice-Kanzler, war eine politifche Capacität erften Nanges, einer der Leiter der Neform-

partei, Seine erjte That war die Neorganijation der Krafauer Univerfität, die ex

(1777 bi8 1782) glänzend durchführte. Bei der Vorbeveitung und Durchführung der

Verfaffung des 3. Mai war er einer der Thätigiten und Tüchtigften. Seine Anonymen

Driefe (1788) enthalten das Programm feiner Partei; es ift der praftifche Ausdruc

jener Grimdfäße, die Staszye theoretisch darlegte. Das Ganze chließt mit einem fertigen

Gejegesvorjchlag, von dem die im Jahre 1791 votirte Verfaffung nur wenig abweicht.

 

AUlerander Fredro.

Nach der Conföderation von Targowica mubte ev flüchten. Er wandte fich nach Dresden

und Leipzig, wo ex im Verein mit dem Grafen Ignaz Potocki und mit Benugung eines

Nedacteırs Dmochowsfi das Werf Bon der Entjtehung und dem Untergang der

Verfaffung des 3. Mai jchrieb. Das Werk ift in dem Sinne einfeitig, Daß die Berfaffer

die Fehler ihrer Partei nicht einjehen oder verhehlen und die ganze Verantiwortlich-

feit fin den unglücklichen Ausgang auf den König fchieben. Als Darftellung des

thatjächlichen Verlaufes aber, der Berechtigung und der Tendenz des 3. Mai, forwie als

Widerlegung der von Gegnern und Feinden ausgejtreuten Ligen ift das Buch aus-

gezeichnet.

Seit 1795 verftummt die Literatur. Etwas Umerhörtes, Ungeheures ift gejchehen:

man fieht und weiß e$, Doch vermag man die Gefühle und Gedanken nicht zu ordnen,

noch weniger fich von ihnen Nechenjchaft zu geben, WVerzweifelt, beftürzt ftehen Alle da,

(autlos, beinahe gedanfenlos. Das einzige, was der Literarhiftorifer aus jenen Jahren zu
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verzeichnen hat, ift ein Eleines, ziemlich ungejchickt gedichtetes Soldatenliedchen vom Sahre
1796 oder 1797; e8 beginnt mit den Worten: „Noch ift Polen nicht verloren.“

Das tragische Jahrhundert, welches das Ende der Republik jah und die Schuld auf
fich ud, demfelben nicht friihzeitig und nicht energifch genug vorgebeugt zu haben, kann
doch zu feiner Vertheidigung anführen, daß es in jeiner zweiten Hälfte unvergfeichlich
mehr wert war als in der erjten, daß es feine umd der Vergangenheit Fehler erkannte,
daß es fich eruftlich bemühte, diefelben gut zu machen, und in einem allfeitigen Fort-
Iehritt begriffen war, al3 e8 umterging. Die fegten dreißig Jahre des XVII. Jahrhunderts
haben die pofitifche Bildung, das patriotische Bewußtfein und die Aufklärung in Polen fo
bedeutend gehoben und gefräftigt, daß das Fortleben der Nation fire gefichert gelten Eonnte.

In der neuen Lage warf fich die Frage auf, was noch wohl beibehalten, gerettet
umd gefichert werden könne? Ein richtiger Selbfterhaltungsinftinct antwortete darauf, daß
die Möglichkeit, demnach die Pflicht vorhandenfei, Sprache, Literatur und Cultur zu
pflegen. Aus diefem Gedanken entfprang die Gefellfchaft der Freunde der Wiffen-
Ichaften, die im Jahre 1800 zu Warjchau gegründet, bis zum Jahre 1831 fich in
angejehener, einflußreicher Stellung behauptete. Shre Arbeiten umfaßten das ganze Gebiet
der damals jo genannten moralischen ımd der Naturwifjenfchaften. Sie legte den Grumd
zu wiffenschaftlichen Forfchungen, zur Kenntnif des polnischen Rechtes (Czacki, Bandtfie),
der Sprachwiffenfchaft (Nopezyrisfi, Linde), der Literaturgefchichte (Offolinski, Betfowsti,
Diinsti, Stanislaus Potocki, fpäter Brodzinsfi). Die Gefchichtsichreibung wurde nach
zwei Richtungen gepflegt: Fortfegung umd Vervollftändigung de3 Naruszewicz, und
Hebung des fritifchen Standpunftes (2eleweh). Die lavifche Vorzeit wurde durch Johann
PBotoeki erforscht. Die Philofophie wird durch) Szaniawsfi, Sniadecfi, fpäter Gohrchowstfi,
die Naturwifjenfchaften find vor allen durch die Brüder Sniadecki, Poczobut, Jundzikt und
durch Staszye vepräfentirt. Allerlei praktische Aufgaben werden dariiber nicht vernach-
läffigt. Mit auswärtigen Gelehrten fteht die Gefellichaft in Verbindung und findet öfters
Gelegenheit, auf Fragen zu antworten, die ihr aus London, Amfterdam und Paris geftelft
werden. So wırrde fie ein thätiges umd erfolgreiches Drgander Cutltur; ein anderes, ımd
zivar mächtigeres wurde die Schulveform, welche gleich nach dem Negierungsantritt
Kaifer Aleranders I., vom Fürften Adam Gzartorgsfi Hauptfächlich mit Hilfe Gzackis
geplant und durchgeführt wınde, (Univerfität von Wilma, Lyceum von Krzemieniee und
andere in Wolhynien und Bodolien.)

Auch die jchöne Literatur und Dichtkunft, jowie die äfthetifche Kritif wide von
den „Freunden der Wiffenschaften“ geiibt; und wenn der Erfolg den Bemühungen nicht
völlig entjprach, jo läßt fich dies durch das ftarre Felthalten diefer Dichter md Äfthetifer
an dem franzöfifchen pfeudo-claffiichen Gejchmac hinlänglich erflären. AS Lyriker wınde
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Woronicz Hoch geichäßt, und in der That läßt fich in einigen feiner Hymnen ein
feierlicher, majeftätifcher Ton nicht verfennen. Auch war ex feit Tanger geit der exfte, der
es verdient, alS Firchlicher Nedner genannt zu werden. Julian Niemcewicz (geboren
1757), während des Verfaffungsreichstages Abgeordneter und eines der eifrigften Mit-
glieder der Reformpartei, deren Grumdfäße er in Zeitungsartifefn, Berjen, Flugichriften, ja
Luftjpielen verbreitet, mit Kogceiuszko bei Maciejowice gefangen genommen, dann von Kaijer
PBanl mit demjelben freigelaffen und mit Kosciuszko nach Amerika tiberfiedelt, fehrte jebt
zurücd und gehörte durch unermitdliche Wirffamfeit, wie durch leidenfchaftliche Vaterlandg-
liebe zu den einflußreichjten Berfünlichfeiten jener Zeit. ASchriftfteller ein effeftifches
Zalent, dem Alles möglich ift, nichts aber vollfommen gelingen will. Die Erinnerung an
Ihottifche Balladen mag ihm wohl vorgefchwebt haben, als er die Hiftorifchen Gefänge
Dichtete. Im Jahre 1826 nach Staszycs Tode wurde er Präfident der obenerwähnten
Sejellichaft. 1831 wurde ex in einer Miffion nach London gejchickt, und ftarb zu Paris 1841.

Mit ganz befonderem Eifer wandte man fich der dramatischen Mufe zu. Man fühlte
fi) gedemüthigt, im Gegenjfab zu anderen Literaturen fein nationales Trauerfpiel zu
befigen. Eine Bühne, um die neuen Stüce aufzuführen, umd zwar eine ganz gute,
war da. Boguslawsfi war immer noch Theaterdirector und bildete neue ausgezeichnete
Schaufpieler heran. (SKudlicz, Werowsfi, Szymanowsfi, Banczykowsfi, Bötfowsfi der
Vater, Zrau Ledöchorwsta, Balczewsfa, jpäter Zuczkowsfa-Halpert u. |. w.) E3 winden
daher viele Trauerjpiele gedichtet, von denen aber mır ein einziges, die Barbara
Nadziwilt des Alois Felinsfi wenn nicht den Stücken Nacines, fo doch denen
Voltaives gleichgeftellt werden kann, umd fich bis jeßt noch auf dem Nepertoire behauptet,
Neben Felinsti ift als dramatifcher Dichter Franz Wezyf zu nennen. Er wırde im
Sahre 1785 geboren, ftudirte an der Univerfität Krafau, überjeßte jchon damals den
Tophoffeifchen Odipus, den er in fpäteren Sahren merklich verbefjert hat, erwarb
fic) Durch feine Oden und durch ein bejchreibendes Gedicht: Die Umgegend von Krafau
großen Ruhm, fühlte fich aber am ftärfften zur dramatischen Dichtkunft hingezogen. Seine
Zrauerjpiele (alle Hiftorijch) find freilich dem franzöfischen Typus nachgebildet ; doch war
ihm das deutjche Drama ımd die deutjche Äfthetif Feineswegs fremd. Sonderbarerweife
erjcheint Wezyf in feinem fpäten Alter viel jelbftändiger und talentvoller als in feiner
sugend. Seit 1831 in Krakau anfäfjig, hörte er nie zu dichten auf, obwohl er aus Scheu
vor dem alleinderrjchenden Nomantismus nur äußerjt wenig druden Tief. Durch lange
Jahre Präfident der Strafaner Gelehrtengefelichaft hat Wegf viel fir die Erbauung des
Hanfes derjelben (jet jenes der Akademie) gejpendet. Er ftarb zu Krafau im Jahre 1862,

Shm zur Seite fteht jein langjähriger treuer Freund und Sefinnungsgenoffe, den
neuen Ideen aber weniger zugänglich, vielmehr der ftarrfte, dabei aber auch der talentvollite
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unter den damaligen Claffitern — Cajetan Kogmian. Im Jahre 1772 geboren (in der

Lubliner Wojwodichaft), nad) 1795 öfterreichifcher Unterthan, mit einer grimplichen

elaffischen Bildung ausgerüftet, ift ev Claffifer im vömijchen, nicht im franzöfiichen Stil

und Gejchmad. Seine Proja — eine mufter- und meifterhafte Brofa — trägt fichtbar den

Stempel des Living an fich; feine Gedichte find in Stil, Versbau und Ton den Römern

nachgebildet. Birgit galt ihm für den größten Dichter aller Zeiten; ihn erfah ex fich zum

Vorbild. Landleben und Aderbau geben ja dem polnischen Leben Hauptform und Richtung;
da meinte Kogmian, nichts Fönne nationaler fein, als ein Gedicht, welches der Form nach
den Georgica nachgebildet, nach Inhalt und Geift echt polnifch wäre, Sahrelang jchrieb

er jein Ziemianjtwo (Landleben), bi er es endlich zu der gewinfchten Vollfommenheit

brachte. Nacd) den Georgica blieb dem alten Virgil num eines übrig: eine Aneis zuftande

zu bringen. Sein ganzes Leben hat Kogmian von einer derartigen Aufgabe geträumt,
über dreißig Jahre daran gearbeitet, und endlich, Eurz vor feinem Tode hat er feinen

Stefan Szarniecki vollendet, ein großes heroifches Gedicht in zwölf Gefängen, welches
freilich die Gebrechen aller Kunftepen in fich trägt, aber reich an Schönheiten ift. Auch

Ichrieb er einige politijche Gedichte in Epiftelform, vielleicht das befte, was er gedichtet
hat. Er ließ fie aber, wie auch feine übrigen Gedichte, nicht erfcheinen, fie wurdenerft nach
jeinem Tode, welcher im Jahre 1856 erfolgte, veröffentlicht. Auch hinterließ Kogmian

Denfwürdigfeiten, die als eine Duelle erften Ranges zur Kenntnifz feiner Zeit angejehen

werden fünnen.

General Franz Morawsfi (1783 bis 1861) war Kozmians bewährtefter und

theuerjter Freund, al3 Talent und Charakter aber deffen vollftändiger Gegenfag, eine

heitere, lebensthuftige Soldatennatur, im fpäteren Alter mit feinem Landgute Lubonia

(Sroßherzogthum Pofen) bejchäftigt, in feiner Jugend wie in feinem Alter allgemein beliebt

wegen jeines jympathifchen Wejens, feines feinen Wites md feiner hohen Bildung.

Schöpferifche Bhantafie bejaß ev nicht; aber inniges Gefühl äußert fi) in den Iyrifchen
Gedichten, köftlicher Wig und Humor in den Epifteln, Epigrammen und vor Allem in
den Fabeln; eine leichte, elegante, graziöfe Form fichern ihm eine ehrenvolle Stellung
unter den polnifchen Dichtern des XIX. Jahrhunderts.

Gleichzeitig entwickelt jich dev Roman. Aus der ziemlich großen Menge jolcher
Verfuche ift jedenfalls ein Werfchen Hervorzuheben. Intereffant und charafteriftiich als
Denkmal der Gejinnungen und Gebräuche jener Zeit, verdient e3 auch deihalb genannt zu

werden, weil der VBerfafjer, eigentlich die Verfafferin, eine eigenthümliche und jympathifche
Perfönlichkeit ift. Der Roman Heißt Malvina oder der Inftinct des Herzens, und
ftellt dar, wie zwei Zwillingsbrüder, einander jo ähnlich, daß fie gar nicht zu unterjcheiden
find, fich um die Liebe derjelben jungen Witwe bewerben, Beide nicht mit einander zu
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vertaufchen, ift um fo jchiwieriger, als nur einer befannt, der andere aber infolge verwicelter

Abenteuer jeit feiner Geburt verfchwunden ift. Und doch läßt fich das Herz der jchönen

Witwe nie irreführen und weiß immer den richtigen, den geliebten (den unbekannten und

unglücklichen) zu errathen. Durch fentimentale Empfindjamfeit und patriotiiche Eraltation

it die Malvina ein treues Abbild der Zeit, in der fie entjtanden ift. Ihre Berfafferin

aber war die Herzogin Marie von Württemberg-Montbeliard, geborene Prinzeffin

Szartorysfa.

Sm Jahre 1768 geboren, wırde fie, faum erwachjen (1784), mit dem Herzog Ludiwig

von Württemberg vermählt. Der junge Herzog behandelte jeine Gemalin jo jchlecht, daß

fie nach einigen Jahren ins väterliche Haus zurüczufehren fich genöthigt jah. Im Sriege

de3 Jahres 1792 machte er fich eines gemeinen Verrathes jchuldig, indem er als General

im Dienste der Nepublif auf die Seite der ruffischen Truppen überging. Die unglücliche

junge Frau lebte jeitdem mr ihren Eltern und barmherzigen Werfen. Die Literatur aber

war ihr Zeitvertreib. Eine literarifche Stellung beanfpruchte fie nicht. Aber ie jah, wie

alle umher bemüht waren, das in polnischer Sprache zu Ichaffen, was andere Literaturen

bejaßen. Während alfo die Männer auf dem Gebiete der Dichtfunft und Wiffenfchaft

thätig waren, wollte fie fich auf dem bejcheidenen Gebiete des Romans verfuchen, denn es

joll, e8 muß ja auch polnische Nomane geben! Das ift der Entjtehungsproceß der

anfpruchslofen und jentimentalen Malvine. Die Schriftjtellerin pflegte ihre greife Mutter

6iS zu deren Tode (1835) und verließ nachher das Schloß Sieniawa in Galizien, um die

Verbannung ihres Bruders zu theilen. Sie jtarb in Baris 1854.

Unter den jüngeren Nomanfchreibern der Zeit ift vor allen Clementine Hoffmann,

geborene Tansfa zu erwähnen, die fich befonders in der pädagogischen Literatur aus-

gezeichnet hat, aber auch auf dem Gebiete des Nomans manches Gute, bejonders

Ichöne Fleinere Novellen hinterließ. ALS gelungener hiftorischer Noman in Walter Scott3

Art muß die Pojata von Bernatowicz erwähnt werden, eine Erzählung, in der

verjchiedene interefjante Liebesabenteuer um die Befehrung Lithauens gruppirt find.

E83 möchte auffallend fcheinen, daß Galizien an der Literatur jener Zeit einen jo

änßerjt geringen Antheil nimmt; es läßt fich das aber dadurch erklären, daß dieje Provinz

jeit dem Jahre 1773 von dem übrigen polnischen Leben abgejchnitten, fich in Schule

und Aınt einer fremden Sprache bedienen mußte, was jelbitverjtändlich auf die Entwicklung

der literarischen Talente nachtheilig wirkte. Die von Staifer Sojef IL. 1784 gegründete

Lemberger Univerfität konnte diefen Schaden nicht erjegen. Das einzige, was das Land

im Anfang des XIX. Sahrhunderts fir Wifjenfchaft und Cultur aus fich hervorgebracht,

ist das National-Inftitut, welches Graf Jojef Marimilian Dffolinski in Lemberg

gründete. Sein großes Vermögen hat er feiner Stiftung vermacht, die aus einer iiberaus
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reichen Bibliothek und anderen Sammlungen befteht, und der wifjenjchaftlichen, vor Allem
der hiftorifchen Forschung die größten Dienfte geleiftet hat.

Wir ftehen in einer jehr achtbaren, verdienftvollen Literaturperiode, Freilich find die
praftijchen, militärifchen und adminiftrativen Verdienfte überwiegend. Die Bildung und
Cultur aber ftand auf einer hohen, ja glänzenden Stufe; und die Literatur, wenn auch nicht
dureh) Talente erften Ranges vertreten, ift geiftreich, moralifch gefund, an Empfindungstraft
der dorigen Epoche jedenfalls überlegen, von einem ernften, tiefen Patriotismus befeelt.
Doch war fie mehr gefchäßt als beliebt. Ihre Formen erjchienen veraltet und fteif, ihr
Snhalt falt und intereffelos. Nm war aber either eine Generation herangewachfen, die
unter dem Eimdrue der welterfchüitternden frangöfiichen Nevolution, unter jenem der
Theilung Bolens und feiner leßten Befreiungsfämpfe geboren und erzogen war. Der exite
jener Eindrüde erwweckte den Glauben, die Sreiheit jei des Menfchen, alfo auch der Nationen
Recht. Der zweite lich das Bewußtjein eines erlittenen ungeheueren Unrechts, einen grenzen-
(ojen patriotifchen Schmerz in den Seelen zurüc. In den erften Jahren nach der Theilung
fanden diefe Gefühle Feine beftinmte Form; bald darauf erfchien an dev Grenze Napoleon
mit feinen Truppen umd eriweckte die Hoffnung, das Unrecht werde ein funzes voriiber-
gehendes Übel, fein dauernder Huftand fein. Als aber Napoleon geftirzt, die Kriegszüge
zu Ende und die Friedensgrumdlagen im Wiener Congreß geregelt waren, da fam der
Augenblick, in relativ ruhiger Zeit, fich von allen jenen Eindrücken und Gefühlen Rechenfchaft
zu geben, die jeit dem Jahre 1791 auf die Nation eingeftivmt waren. Ienes Gefühl des
erfahrenen Unvechts und jener patriotifche Schmerz ftiegen nunmehr in die Tiefe der Seelen
hinab md fteigerten fich im Stillen zu einer nie vorher geahnten Macht, zu einer Leiden-
Ihaftlichen Liebe des verlorenen Vaterlandes. Die ruhige, maßvolle Dichtkunft der „Freunde
der Wiljenjchaften“ Eonnte diefer Gefinnung feinen richtigen Ausdruck geben.

Anderfeits trat in ganz Europa eine herrliche Wiedergeburt aller Literaturen ein.
Was in Deutjchland jeit Jahren, in England foeben durch Byron geleiftet war, das brach
fich jogar in dem elaffiichen (in Bolen am bejten befannten) Frankreich Bahn. So lange
die napofeonischen Kriege dauerten, war die polnische Tugend mit allem Anderen cher als
mit Literatun bejchäftigt; man fieß die Claffifer ruhig auf dem gewohnten Wege den
gewohnten gemefjenen Schritt gehen. Als aber mit dem Friedensschluffe die Ruhe eintrat,
da begann ein heißes Begehren nach den neuen Formen, eine leidenschaftliche Begierde
nach jenen verfchlofjenen Wundern, welche die unbekannte Welt der deutjchen und englifchen
Dichtung in fich barg. Man fing an zulefen und — man erhielt den bezaubernden Eindruck
einer plöglichen Offenbarung der neuen, der wahren Schönheit und Kımft.

Aus diejen drei Quellen alfo, aus der franzöfiichen Nevofution und dem chronischen
Erdbeben, welches fie zur Folge hatte, aus dem Untergang Polens und dem patriotifchen
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Schmerz, den derjelbe nach fich ziehen mußte, und endlich aus dem weltgefchichtlichen
Ereigniß der Wiedergeburt der Boefie durch Goethe, Schiller und nachher Byron ging in
der polnijchen Literatur jene Wendung hervor, die unter dem (jedenfalls zu engen) Namen
der romantijchen Epoche befannt ift. Als deven fympathiicher, verdienftvoller, bejcheidener
Vorläufer wird allgemein Kazimir Brodzinski angefehen. Derjelbe — ein Galizianer
— wurde im Dorfe Krölöwfa (Bochniaer Streis) im Jahre 1791 geboren. Das Gymnafium
befuchte er in Tarndw md

dichtete bereits, al3 er auf die

Nahricht vom  Herannahen

franzöfifcher Truppen die

Schule heimlich im Jahre 1806

verließ und Soldat wırde, Alle

napoleonischen Feldzüge hat er

mitgemacht, bis er bei Leipzig

gefangen genommen wurde, Im

Sahre 1815 als Brofefjor der

polnischen Sprache an einer

Mittelfchule in Warjchau an-

geftellt, wurde er (1822) Pro-

fejfor der polnischen Literatur

an der Univerfität dafelbit md

jpäter Generalfecretär der

Sejelffchaft der Fremde der

Vifjenichaften. Er ftarb 1835.

Sanftmüthig, harmlos wie ein

neugeborenes Kind, das Herz

überjtrömend von der reinften

Liebe zu Gott, Dem VBaterlande,

den Mitmenjchen, der Natur,

fann Brodzinski fait als ein Heiliger gelten; doch ift er vielleicht eben zu gut, zu
feidenjchaftSlos, um ein großer Dichter zu fein. Seine ländliche Söylle Wiesfaw, die
als Ankindigung der vomantijchen Poefie angefehen wird, fteht Voffens „Louife“ näher
als „Hermann und Dorothea". Sympathiich, aber bejcheiden, das ift fein Charakter als
Dichter. ALS Kritiker und Litevaturhiftoriker zeigt er diefelben Eigenfchaften. An Sacd)-
fenntniß den clajfischen Kritikern umvergleichlich überlegen, hat er Leffing umd Herder
griimdlich und mit Nuten ftudirt; Hat aber doch Nefpect vor den Gejeßgebern des

 
Fohann Nep. Kaminski.
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franzöfischen Gejchmacs. Daher fommt es wohl, dak er zwifchen Glaffifern und Noman-

tifern einen mittleren Standpunkt einnimmt und beiden Eriegführenden Parteien gut gemeinte

Wahrheiten zu jagen weiß.

Die Bahn war alfo geebnet, die Elemente und Einflüffe hatten Zeit genug, ihre

Wirkung Hervorzubringen, der Durft nach einer neuen höheren Boefie war allgemein und

brennend; alle Bedingungen waren jchon da, e8 bedurfte nun noch des leßten, des aller-

nöthigften, des Genies. Die Univerfität zu Wilna, vom Fürften Adam Czartorysfi

reorganifirt, an tüchtigen Lehrkräften veich, ftand eben in ihrer Blüte, und übte eine ftarfe

Anziehungskraft auf die Jugend aus. Schüler ftrömten zahlreich zu; fleißig, wißbegierig,
Tehr patriotijch gefinnt, Brave, tüchtige Studenten, Schöngeifter und jchöne Seelen dazır.

Sie alle |hwärmtenfür die deutfchen und englifchen Dichter. Alles las, alles wollte dichten.

Schiller, Goethe und Bürger, Byron, Moore und Walter Scott wınden nach Kräften

nachgeahmt. Alles war natürlich auch verliebt — ein unvermeidlicher Zünd- und Nahrungs-

ftoff für Dichtgelüfte. Da gejchah es, daß ein abjolvirter Univerfitätshörer und Faum

bejtellter Gpmmnafiallehrer in Korwno ein Mädchen Liebte, welches ihm zwar gewogen war,

aber doch einem anderen vermählt wurde, Der unglücliche Jüngling ließ dann zwei

Bändchen Gedichte erjcheinen, und — die wahre polnifche Voefte war endlich da.

Adam Mickiewicz war im Dorfe Zaofie bei Nowogrödet (Lithauen) am

24. December 1798 geboren. Sein Vater befaß ein Kleines Landgut und beffeidete ein

Nichteramt; er jtarb im Jahre 1812. In demfelben fand der Zug der Napoleon’schen

Armee ducch Lithauenftatt, welcher auf den Knaben Mickierwicz einen mächtigen Eindrud
machte. Die Mittelfchule bejuchte ev in Nowogrödef, die Univerfität (jeit 1815) in Wilna,

mit dem Vorhaben, fich dem Lehrerftande zu widmen. Hier fand er fich in Gefellichaft

von Mitjchüilern, die fich zu einem afademischen Verein, jenem der Filareten verbanden.

Der Verein war weder heimlich, noch politifch. Er wurde mit Wiffen und Zuftimmung der

Obrigkeit gegründet umd hatte Arbeit, Wiffenfchaft und Tugend zum Zweck, Batriotifche

Gefühle und patriotische Eraltation waren felbftverftändlich da; von einer praktischen

politijchen Thätigfeit, gejchweige denn von einer Confpiration war aber feine Nede. An der

Spite der Gejellichaft jtand Thomas Zan, ein junger Jdealift, der Abgott diefer Wilnaer

Sugend umd der theuerjte Freund des Mickiewicz felbft. Gedichtet wınde ungemein viel:

Balladen, Romanzen, Sonette, Canzonen, teils im vitterlich-phantaftifchen, theils im

Zone der polnijchen Bolfsdichtung. So begann auch Mickiewwiez im Jahre 1819 zu dichten,

anfangs noch zum Theil im althergebrachten celaffischen Stile, aber immer jelbftändiger

und immer mehr romantisch.

Während der Terienzeit im Jahre 1818 befuchte er mit Zan einen Freund,

Michael Wereszezaf, auf dem Lande, und lernte dort deffen Schweiter, Marie, fennen.
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Das Folgende ift eine oft vorgefommene Gejchichte: der Jüngling liebte; das Mädchen

Iheint auch geliebt zu haben, bejaß aber nicht Muth genug, um einer ganzen Familie

Widerftand zu leiften, und Liefich (im Februar 1821) mit einem anderen vermählen. Der

glückliche Mitbewerber — ein gewejener junger Offteier, ein fympathifcher, offenherziger

Charakter — bejtand vor feiner Verlobung auf einer Unterredung mit Mickiewicz, in welcher

er ihn dazır zu bringen wußte, mit jeinen Anfprüchen zurüczutreten. Al3 num aber das

Mädchen für ihn unwiderruflich verloren war, brach die Liebe mit ftürmifcher Gewalt

und Verzweiflung aus. Mickiewicz war damals bereits Gymnafiallehrer in Kowno, umd

die Einjamfeit der Heinen Provinzftadt, die Entfernung von allen Freunden, fteigerte den

Eindrud feines Unglüds fo jehr, daß man den Ausbruch einer Geiftesftörung befitcchtete,

und ihm jelbft, vie es jcheint, zuweilen Selbftmord als flüchtige Berfuchung vorfchwebte.

Aus diejer Liebesgejchichte entjtand ein Gedicht, in welchem die Leidenfchaft und

die Verzweiflung der Liebe zum erften Mal in polnifcher Sprache mit ihrer ganzen unüber-

windlichen Macht auftreten. In chronologifcher, wie in poetifcher und Einftlerifcher Hinficht

find die Ahnen das erste Liebesgedicht in der polnischen Literatur.

Der Titel bezeichnet eine uralte Voltsfitte. Am Allerfeelentage pflegte die ganze

Dorfbevölferung in Lithauen fi Nachts auf dem Friedhof zu verfammeln, um die Geifter

der Gejchiedenen herbei zu befchwören und zu fragen, was für Diefelben gethan werden

fünnte. Die damals viel verbreitete Anficht, die Dichtkunft Fönne und folle durch die

Nückkehr zur naiven Volfsdichtung verjüngt werden, Teitete auch unferen Dichter bei der

Wahl diejes Stoffes. Unter den verjchiedenen Geiftern nım erfcheint einer, der auf alle

Fragen feinen Bejcheid geben will, weil er zwar nicht geftorben, aber doch nur fcheinbar

am Leben ift. Sein Herz, jeine Seele find todt. In einer zweiten Scene erfcheint derjelbe

im Haufe eines Pfarrers, feines ehemaligen Erzieher, ıumd erzählt feine Liebesqual, die

ihn biS zum Selbjtmordgedanfen brachte, was er fich jest als fchwere Sünde voriwirft.

Der unglücdliche Züngling, Guftav, ift der Dichter jelbft. Die Art, wie er liebt und leidet,

erinnert wohl an Werther, wie die meisten Liebeshelden jener Zeit; auch entdeckt die

moderne Kritik hie und da den Einfluß Rouffeaus, zum Theil Jean Pauls; die äußere

Form entjpricht der Mode jener Zeit und ift fir unferen heutigen Gefchmad zu romantisch.

Das aber, was den eigentlichen Kern und Inhalt des Gedichtes ausmacht, die unglückliche

Liebe mit all ihrer mannigfachen und wechjeinden Bein, ift mit unvergleichlicher Wahrheit

und Innigfeit wiedergegeben.

Mit den in Form und Inhalt Hyperromantischen Ahnen erfchien die Grazyna,

ein epifches Gedicht ans Lithauens vorchriftlicher Zeit von einer claffifchen Nuhe und

Objectivität, daß man faum begreift, wie derjelbe Dichter zu derjelben Zeit in zwei principiell

entgegengefeßten Richtungen diefen Grad der Bollfommenheit zu erreichen vermochte.
Galizien. 39
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Freilich ift Grazyna fein großes Epos, jondern eine furze Erzählung; doch treten Maß,
Einfachheit, Würde der Darftellung, Plaftit und Leben in den Figuren in feltenem Ölanze
zu Tage.

Das zweite Bändchen enthielt Balladen, Romanzen umd Iyrifche Gedichte. In allen
diefen Öattungen erwies fich Mickiervicz als Meifter. Selbftverftändtich muf jeine Ballade
der allgemein euvopätjchen ähnlich fein, ausnahmsweije ift fie eine Umarbeiturg jener,
(wie zum Beifpiel die Ucieczka [Flucht] der Bürger’fchen Lenore). Selbjtändig und
originelf bleibt er doch immer, und manche feiner Balladen wie die Switezianka, eine
bösartige Nige aus dem See Switez, gehört zu dem Beften, was in diefer Art je gedichtet
wurde. Sein begeifterter Iyrifcher Schwung erreicht in jener erften Epoche den Höhepunkt
in dev Ode an die Jugend, die zwar fpäter gedruckt, aber in diejen Jahren gedichtet
wurde. Daß fie nachher mißdentet und mißbraucht wordenift, indent an fie jo verjtand,
als wäre der jugendliche Enthufiasumus das einzige Princip großer Ihaten und demgemäß
die Jugend allein folcher fähig, läßt fich nicht Teugnen. Als Dichtung aber, als Ode,
erreicht fie einen höchjt jeltenen Grad hinveigender Kraft und Begeifterung.

Der Eindruck diefer erften Gedichte des Mickieiwicz war ein ungeheuer. E3 war wie
ein Sonnenaufgang nach langer, düfterer Dämmerung; eine Offenbarung jener wahren
PBoefie, nach der man fich jo lange, fo hei gejehmt hatte. In dem Leben des igetrat
aber eine neue, plögliche, folgenreiche Wendung ein.

‚zene Studentenvereine, die oben bereits erwähnt wurden, hatten wie gejagt feine
politifchen Ziele, wurden aber der Regierung verdächtig. Man glaubte (oder gab vor), einen
Zufammenhang, wenigftens eine Ahnlichkeit mit den deutjchen Studentenverbindungen, mit
dem italienischen Carbonarismus und mit einem (in der That verjuchten) polnischen geheimen
Bunde zuerblicken. Der Gefahr bewußt, die im gegebenen Falle die Univerfität bedrohen
wiirde, Löften fich die Filareten freiwillig auf. Trogdem wırde eine große Anzahl junger
Leute eingejperrt, darunter auch Mickiewiez. Es gab zivar weder einen Thatbeftand, noch
Beweije, aber Beweije wurden herausgefünftelt; von den Gefangenen wırden einige zur
einfachen Kerkerftrafe, andere zur Überfiedelung verurtheilt. Mickteriez gehörte noch zu den
Bevorzugten, denn während andere, wie Jan, in die entlegenen Uralgegenden verjchickt
wurden, durfte er fich im europätfchen Rußland in Staatsdienften aufhalten. Im October
1824 verließ ev Wilna, um nie mehr den vaterländischen Boden zu betreten. Seinen
Freunden ımd Gönnern gelang e8 fir ihn eine Anftellung in Odeffa am dortigen Nichelien-
Öymmafium zur erwirfen.

Die Wilnaer Studentenverfolgung brachte in ganz PVolen einen erjchütternden
Eindruck hervor und wide zu einem der mächtigften jener Momente, die jpäter den
Aufftand vom Jahre 1830 herbeigeführt haben. In Mickiericz’ Leben aber var dies der
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entjcheidende Wendepunkt: der junge Romantiker und fchmachtende Liebhaber wurde zum

begeifterten Dichter der Vaterlandstiebe.

In Ddefja — in Ruland überhaupt — wide er gut behandelt, Tebte auf freiem
Fuße, erwarb fich viele Freunde als Menfch, als Dichter aber viele Bewunderer. Ex jelbft

verjchließt tief im Innern feinen Schmerz und Groll, Aber die erlebten Eindrücke

 
FEN. Nowatowsti.

fteigern fich zu einem vorher nicht geahnten Grad von Liebe und Ha. Ex dichtet nur

wenig; dies Wenige ift aber mehr als Alles, was er bis jegt geleiftet hat, Die Schwermuth,

die Sehnfucht des VBerbannten nach Allen, tag fein früheres Leben gebildet, bricht fich in

jeinen Sonetten (1826) Bahn. Diefe find zweifach: Die erotifchen, unter denen jene den

Vorrang behalten, die dem Andenken feiner erften Liebe gewidmet find und die fogenannten

Krim-Sonetten, die Errungenfchaft eines Eurzen Ausfluges, den er aus Odeffa auf die

Zaurijche Halbinjel unternahm. Die vajch hingerworfenen Bilder find mit außerordentlicher

39*
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Kraft ffizziet, umd die tiefe Wehmuth, die aus jedem Worte fich vernehmen Täßt,
gewöhnlich aber im legten Vers cukminirt, übt einen umwiderftehlichen Zauber aus,

Der patriotiiche Schmerz aber, das Bewußtjein erlittenen Untechts, der Haß
endlich, brachen vulcanartig im Konrad Wallenrod aus. Derjelbe wırde in Moskau
begonnen, wohin der Dichter aus Odeffa (1826) verjeßt worden war md two er bis 1828
verblieb. Der Forın nach liegt ung hier eine jener (grifch-epifchen Erzählungen vor, die
Byron erfunden umd verbreitet Hat. Der Inhalt — Freilich nicht ftreng historisch — ift den
Kämpfen Lithauens mit Dem deutfchen Orden entnommen, Ein fithauischer Knabe wird bei
einem nächtlichen Überfall gefangen genommen, weggeführt, und vom Großmeifter erzogen.
As Füngling aber geht derfelbe in einer Schlacht zu den Seinigen über, heiratet eine
Tochter des Fürften Kiejftut und kämpft gegen den Orden. Überzeugt, daß Lithauen der
Übermacht nicht lange werde widerjtehen Eönnen, entjchließt ex fich zur Selbjtaufopferung
und zum Verrath. Ex verläßt feine Frau, tritt vergeffen und unbekannt unter faljchem
Namen in den Drden ein umd zeichnet fich jo fehr aus, daß er endlich zum Großmeifter
gewählt wird. Iebt führt ev feine Rache aus; er unternimmt einen Kriegszug gegen
Lithauen, der mit der völligen Niederlage des Ordens endet. Ein geheimes Gericht
verurtheilt ihn dann zum Tode, dem er durch Selbjtvergiftung zuvorfommt.

Der Enz erzählte Inhalt läßt die Menge poetifcher Schönheiten erften Ranges nicht
ahnen, die Mickiewicz in diefem Gedichte angehäuft bat. Die Kritif mag Manches an dem
Werke auszujegen haben. Nır eines wird fie nicht leugnen fönnen, daß nämlich während
die Ahnen uns rühren und Grazyna einem Fragmente antiker Bildhauerfunft aus der
beiten Beit gleicht, Wallenrod troß all feiner Fehler großartig ift und in einigen feiner
Theile jelbft von Mickiewicz nie übertroffen wurde,

Von Iprifchen Gedichten gehört in jene Zeit der Farys, eine Allegorie des mit
allerlei Hinderniffen fämpfenden Genies, welche mit dem beruhigenden und beglücfenden
Siege des Selbftbewußtfeins endet.

Mickiewicz wırde (im Jahre 1828) von Moskau nach Petersburg verjeßt, wo er
den Wallenrod druden Tieß und mehrere intereffante Berhältniffe anfnüpfte: jo die
Befanntichaft mit dem Dichter Buszfin und die Sreundichaft mit der dem deutfchen
Publikum aus Goethes Leben befannten Frau Marie Szymanowsfa (deren Tochter Celina
ev nach mehreren Jahren geheiratet hat). Seine Gejundheit begann aber unter dem rauhen
Klima zu leiden, der Aufenthalt in Rußland war ihm ohnehin zuwider. Seinen Freunden
gelang 8, ihm einen Neifepaß nach Italien zu erwirfen. Ex verließ Petersburg im Mai
1829, bereifte Deutfchland, von feinem Freunde Ddyniec begleitet, wınde im Auguft in
auszeichnender Weife von Goethe empfangen, und gelangte im Herbft diefes Jahres nach
Rom, wo er fich biß zum Frühling 1831 aufhielt.
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Der Dichter war jet abwejend, aber jein Einfluß md fein Beifpiel wirkten fort und

riefen eine vege poetiiche Thätigfeit hervor, nämlich die der vomantifchen Schule, welche

nach einigen charakteriftiichen Merkmalen in zwei Gruppen, in die der Kithauifchen und in

jene der ukrainischen Dichter zerfällt. Die exfteren, denen Mickiewicz näher fteht, find von

ihm gänzlich abhängig und müffen al3 bloße Schitler und Nachahmer angejehen werden.
Aus der ziemlich großen Anzahl derjelben vermochten eigentlich nr drei fich hervorzuthun:

Anton Eduard Ddyniec (geboren 1804, geftorben 1885), Mickiewicz’ Freund umd

fanatifcher Verehrer, ein Talent zweiten Ranges, dem wir fehöne Iyrifche Gedichte umd
treffliche Überfegungen verdanken, Julian Korfak (1807 bis 1855), der fich durch eine

jchöne Dante-Überjegung verdient gemacht hat und Ignaz Chodäfo (1795 bis 1861),

welcher in der Form von Denkwirdigfeiten eines alten Klofterbruders profaische Erzählungen

Ichrieb, Die zu dem Beften gehören, was die polnische Romanliteratur hervorgebracht hat.

Die ukrainischen Dichter find jelbftändiger und nehmen index Gejchichte der

polnifchen Dichtung eine viel höhere Stellung ein. Anton Malczewsti (1793 bis 1825),

verfaßte die Maria, ein epiich-fgrifches Gedicht, welches jenen des Mickierwicz faft gleich

geftellt werden fann ımd fonft Alles weit übertrifft, was die früheren Nomantifer geleiftet

haben. Leider war die Maria faum vollendet und noch nicht vollftändig gedruckt, als ihr

Berfaffer nach langem Siechthum ftarb.

Bohdan Zalesfi (1802 bis 1886), der Ufrainer var’ &oynv, hat von Natur aus

die mufikalische Anlage und fehwermüthige Stimmung des ruthenischen Volkes geerbt,

jo daß feine Gedichte an Klang und volfsthümlich-[hwermüthigem Charakter alle anderen

übertreffen. Zur Ausbildung des Versbaues, der leichten, fchmiegfamen Sprache, des

mufikaliichen Rythmus hat ev mehr al8 irgend einer feiner Zeitgenoffen beigetragen. Seine

Igrifchen Gedichte find an Grazie, Empfindung und jugendlicher Naivität beinahe
unvergleichlich. Seine hiftorifch-Friegeriiche Dumfa nimmt in der polnifchen Poefie
ungefähr die Stellung ein, welche in auswärtigen Literaturen der Ballade zugewiefen wird.

Severin Öoszcezyiisfi (1803 bis 1876), Zalesfis Schulfamerad und Freund,

zeichnet fich durch eine düftere Phantafie und eine leidenfchaftliche Natur aus, vor Allem

in dem Zamek kaniowski (Schloß von Kaniöw), einem Iyrifch -epifchen Gedichte.

Der Aufftand vom 29. November 1830, in der Gefchichte Polens das folgen-

Ichwerfte Ereigniß unferes Jahrhunderts, übte auch auf die Literatur einen unberechenbaren

Einfluß aus. Bejonders in der Poefte, die bis dahin hauptfächlich ihrer Aufgabe ala

Dichtkunft gerecht zu werden bemüht war, tritt feitdem eine entcheidende Wendung ein. Sie

will fortan vor Allem, ja faft ausschließlich zum Ausdrud des Schmerzes, der verlorenen

und Doch nicht aufgegebenen Hoffnung werden. Alles Übrige geht fie weniger an umd wird

auch von ihr weniger erwartet. Sie foll all die Gedanken und Gefühle wiedergeben,
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welche in der Seele einer Nation auffommen fonnten, die jeit Sahrzehnten über ihr Los
empört, fich endlich zu hefdenmüthigem Kampfe aufrafft und unterliegt. Je weniger fich das
patriotifche Bewußtjein praftifch bethätigen fonnte, defto unmiderftehlicher ergoß e3 fich in
die einzige Richtung, die ihm offen ftand, in das gejchriebene Wort. So kam es, daß die
Dichtung im Leben dev Nation eine Stellung übernahm, die ihr Wefen und ihre Beftimmung
überjchritt. Aber fie fonnte nicht anders, fie mußte jenem Dewußtjein Genüge thun ımd
Ausdrud geben.

Dazu kommt noch die in der damaligen Lage und Gefchichte Polens höchit bedeutfame
Ihatjache der Emigration. Die beften umd tüchtigften Männer waren theil3 verbannt,
theils freiwillig ausgewandert, in demtrügerifchen Wahn, dem Vaterlande auswärts bejjer
dienen zu können; die bedeutenden Schriftjtelfer faft alle, die Dichter ausnahmslos.
Sehnjucht, öfters Entfagung und Noth, alle möglichen religiöen, philofophifchen, politifchen
und jocialen Syfteme und Tendenzen, welche in den ohnehin gereizten Geiftern umd
Herzen mafjenhaft Zutritt finden, immer neıte Berlichter diplomatifcher oder revolutionärer
Hoffnungen und Pläne: all dies mußte einen jeden insbejondere und alle insgefammt aus
dem normalen Gleichgewicht bringen. Sp erklären fich Die begangenen politifchen Fehler,
und die übermäßig große Rolle, welche der Boefie in diefer Bewegung zugewiefen war,
jowie die falfche Richtung, in welche die leßtere hie ımd da gerieth. Der grenzenlofe
patriotische Schmerz aber erflärt die unvergleichliche Begeifterung, Straft und Wirkung diefer
Boefie. Sie wollte inde nicht blos ein Ausdruc alles bergangenen oder gegenwärtigen
yammers fein: fie ging jenem Trieb der pomijchen Seele voran, oder eher nach, welcher
ergründen wollte, wie denn ein Unheil und ein Unrecht, gleich der Theilung Polens
erklärt werden könne, was wohl Gottes Abficht dabei geweien fein könne, wie Diejer
hiftorische Proceß enden werde? Die Poefie wollte die Vergangenheit erklären, die
Hgufunft errathen. Aus einer patriotifchen wınde fie zu einer hiftoriojophifchen, hie umd
da zu einer myftifchen,

Die Duelle diefer Richtung bricht in der Fortjeßung der Ahnen hervor, die
Michierwiez im Jahre 1832 gejchrieben hat. Wie der frühere, jo ift auch diefer Theil der
Ahnen des Dichters eigene Lebensgefchichte. Derjelbe Guftav, welcher fich dort als ein
Gejpenft anfah, weil er allen Gefühlen gejtorben zu fein glaubte, erwacht im Gefängnif
zu neuem Bewußtfein. Ex zeichnet diefe Verwandlung feines Inneren auf, indem er auf
die Wand feiner Sterferzelle die Worte: „Obiit Gustavus, natus est Conradus® jchreibt.
Die Gefangenen verfammeln fich heimlich am Abend vor Weihnachten: einer von ihnen
wurde morgens zur Unterfuchung durch die Straßen geführt und erzählt, was er da gejehen
hat. In eine Reihe von Kibitfen wırden Gefangene gepackt und nach Sibirien fortgefchickt.
Durch die Plaftif der Befchreibung und die Erhabenheit (im Schlußgebet) bezeichnet diefe
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Erzählung einen der abjoluten Höhepunkte polnischer Boefie. Auf den Dichter Konrad

wirft fie jo mächtig, daß er eine herrliche, aber fürchterliche Nache-Hymme anftimmt. Die

Patronille läßt fich hören, die Gefangenen gehen auseinander: Stonrad bleibt allein. Es

beginnt der Monolog, der unter dem Namen Jmprovijation berühmt geworden ift.

Derjelbe ift eigentlich nichts anderes, al eine grenzenlos freche Apoftrophe an Gott. Der

Dichter maßt fich im Bewußt-

fein jeines Genies ımd jeines

unendlichen Zeidens das Necht

an, zu willen, was denn Gott

eigentlich wolle, warım er

Unrecht umd Gräuel dulde.

Und als Konrad nach langem

Stehen und Drohen feine Ant-

wort auf Diefe Fragen erhält,

Ichließt er mit der Läfterung:

„Gott jei nicht der Vater der

Welt, jondern ihr — ".

„Szar”! jagt der auf diejen

Angenblie harvende Satan,

während Konrad in Ohnmacht

füllt, ohne dies lebte Wort

ausgejprochen zu haben. Iebt

ericheint ein einfacher Klofter-

bruder, und nach der wüthen-

den ‚Läfterung kommt Die

Eroreismus-Sceene, Die Über

den Sinn des Ganzen Auf-

Ihluß gibt. Der böfe Geift der Bincenz Pot,

Hoffahrt wird aus der Seele

des Siünders ausgetrieben; Diefem wird der Befehl exrtheilt, Durch Demuth und Ergebung

die Gnade Gottes zu erwerben. Mit diejer und mit einem feiten Glauben fann.ein einzelner

Mensch Wunder thun. „Gott offenbart dem Geringen, was er dem Stolzen verhehlt." Die

Antwort alfo, die dem himmelftürmenden Konrad verjfagt wurde, wird dem reinen, gottes-

fürchtigen Mönch ertheilt. Bruder Beter hat eine Bifion, in welcher er Ehrifti Kreuzigung

und Tod an Polen genau nachgemacht fieht. Gottes Abficht ift es, daß diejer Zuftand ein

Sühnopfer jet für alles Böfe, defjen fich unfere Zeit und Givilifation fchuldig gemacht hat.
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Eine profaifche ımd fo zu fagen praftifche Anwendung jener Ideen findet fich im Buche
der Pilger, welches Mickiervicz in Paris im Sahre 1833 erfcheinen ließ. 8 ift dies ein
im evangelifchen Stile verfaßter Coder oder Katechismus der refigiöfen und patriotifchen
Pflichten de3 Emigranten. Die Heine Schrift wurde von den Polen mit Ehrfurcht auf-
genommen, von Ausländern in fremde Sprachen überjekt. (Franzöfiich von Montalembert.)
Lammenais erklärt felbft, dem Meickierwwicz Vieles entlehnt zu haben.

Die erwähnte Scene der Ahnen ift der Kern, aus dem fich fpäter Die ganze myftifche
Richtung der polnifchen Boefie entwickelt hat, und zugleich der Schlüffel, der alle Näthjel
de3 weiteren Lebenslaufes des Dichters eröffnet. Auf diefe Art hat ich derjelbe alle jene
Fragen beantwortet, die er in feinem Schmerz an die VBorfehung ftellte; die Antwort
befriedigte ihn vollfommmen und führte ihn nach anderen zehn Jahren zu einem neuen umd

. lebten Wendepunkt, zu dem Glauben an eine neue Offenbarung. Hier ift die Quelle. Der
Strom ergießt fc) über die ganze nachfolgende Dichtungsperiode. Die größten Dichter,
wie die geringften find von ihm fortgeriffen. Im diefer Grundidee treten natürlich
verjchiedene Modificationen ein, fie ift aber und bleibt die herrjchende, und bildet den
innerften Kern, wie das harakteriftiiche Merkmal der Poefie in jenen Jahren.

3m Jahre 1834 erichien Pan Tadeusz (Herr Thaddäus), das capo d’opera
der ganzen ponijchen Literatur. E8 ift fein heroijches Epos. Große Schlachten und Siege,
hiftorifche Heldengeftalten kommen da nicht vor. Es ift eine an Napoleons ruffiichen
Feldzug gelehnte und mit demfelben vielfach veriwicelte Familiengefchichte. Won feiner
undergleichlichen Schönheit verfuchen wir nicht einen, wenn auch nur entfernten Begriff
zu geben. Dem deutjchen Lefer mag „Hermann und Dorothea“ einen Begriff von dem
Pan Tadeusz geben; nır müßte er dabei denfen, daß die unübertroffene Schönheit des
Goethe’schen Gedichtes fich in einem viel größeren Bilde entrollt, in welchem gleiche Plaftif
und Lebendigkeit in einer viel größeren Anzahl und DVerfchiedenheit der Figuren umd
Scenen fich bewundern läßt. Wir erlauben ums den Glauben zu erbitten, daß es nicht
nationale Einbildung oder Anmaßung, fondern reine Wahrheit ift, wenn wir zu behaupten
wagen, unter den epijchen Gedichten des Hriftlicden Europa gebe e8 feines, welches dem
Homer, umd zwar nicht den Götter- md Heldenfänpfen der Ilias, fondern den ruhigeren
Scenen und Bildern der Odyfiee näher fäme, als Mickiewwie;’ Pan Tadeusz.

Und mit ihn hat der Dichter im 36. Lebensjahre zu dichten aufgehört, und zwar aus
fefter Überzeugung umd Abficht. Noch ehe er den Thaddäus verfaßte, jagte Mickierwicz
öfters, die Dichtkunft fei ein Ieerer Beitvertreib, eine Vanitas vanitatum ımd „nur ein
Werk fünne Werth haben, welches die Menjchen zu Gott führt“. Auf diefem Wege zu Gott
hoffte ex jelbftverftändlich zur Wiedergeburt feines Vaterlandes zu gelangen. Er wandte
fich alfo von der Boefie ab und ift fortan ausschließlich auf die moralifche und religiöfe
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Hebung feiner Nation, vor Allem der Emigration bedacht. Im Iahre 1834 vermählte ex

fich mit Celine Szymanotwsfa. Die Pflichten eines Familienvater zwangen ihn, ein

ficheres und ausveichendes Einkommen zu juchen. So fam es, daß er 1838 die ihm

angebotene Anftellung eines Profeffors der Lateinifchen Literatur bei der Afademie in

Laufanne annahm und dafelbit biS gegen Ende des Jahres 1840 verblieb. In diefem

Sahre nach Paris berufen, Hält er im College de France Vorträge über flavifche

Literaturen. Diefelben Fünnen, was die polnifche Literatur anbelangt, al3 deren erfte

gediegene Gejchichte gelten. Im dritten Iahrgange aber wurde Mickiewicz von der

religiöfen Doctrin des Andreas Towiansfi angezogen und widmete alle feine Kräfte

der Förderung diefer, wie er meinte, Sache Gottes. Towiarski war einer von
den vielen Religionsftiftern, wie fie in verwirrten Zeiten aufzufommen pflegen. Er

gab vor, jeine Lehre verhalte fich zum Ehriftenthum, wie diefes zum alten Teftament.
Unter der polnischen Emigration fand er wohl eifrige, aber nicht zahlreiche Anhänger;

und jelbjt diefe hätte ev nicht gefunden, wäre e8 ihm nicht gelungen, Mickiewvicz auf feine

Seite zu bringen. Dies aber läßt fich durch das überfpannte Gefüihl des Dichters, feine

Hoffnung auf neue md außerordentliche Ereigniffe erklären; zum Theil auch durch die

Senefung der nervös kranken Gattin des Dichters, die der Meifter durch feine Anrede
erichüttert und dadurch fir eine Zeit lang wirklich geheilt Hat. Angriffe auf die Kicche,

vielleicht mehr noch der Enthufiasmus fir Napoleon bewogen die Regierung Louis Philipps,

dem Dichter die Kanzel zu entziehen. Jahrelang hing er mit feiner ganzen Seele an feinem

Meifter und defjen VBerfprechungen einer nahen Wiedergeburt der Menfchheit, und wenn

auch jpäter fein Entdufiasmus immer Fühler wurde, vermochte er doch nie, fich ganz von

der Doctrin loszumachen.

Mickiewicz dichtet nicht mehr; aber die Blütezeit der polnischen Dichtung ift damit
nicht zu Ende. Sigmund Krafinsfi, in Paris 1812 geboren, war der Sohn eines
tapferen Generals in der polnifchen Armee, der einen glänzenden Namen und ein in Volen
jelten großes Vermögen von feinen Vorfahren ererbt hatte. Sigmund verrieth fehon in
feinen Schuljahren ungewöhnliche Geiftesanlagen und eine lebhafte, düfter gefärbte
Phantafie. General Krafinsfi galt in diefen Jahren (1828 bis 1829) mit Unrecht als ein
zu ergebener Anhänger der ruffischen Negierung; diefe Meinung erftreckte fich auf den Sohn,
welcher, bereit3 Univerfitätshörer, von feinen Collegen öffentlich in einem Hörfaal beleidigt

wurde. Dies war der entfcheidende Augenblick im Leben des Finftigen Dichters. In feinem

Herzen theilte er die Gefühle feiner Mitfchüiler, nicht die Anfichten des Vaters; für einen
fiebzehnjährigen Füngling eine Harte Probe, die aber der junge Krafingki mit männlicher

Straft beftand. Ohne fich von dem Vater loszufagen, gelobte er fich felbft, fein Leben dem
Vaterlande zu widmen. In Warfchau konnte er nach jenem Auftritt nicht bleiben, der Vater
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fieß ihn feine Studien in Genf fortjegen. Kurz nachher brach der Aufftand vom Jahre 1830
aus. Der Züngling flehte um die Erlaubni, zurückkehren und fämpfen zu dürfen, der Vater
fieß 8 nicht zu. Der Sohn gehorchte, obgleich fich feine Qual bis zur Verzweiflung fteigerte.
Nach Ende des Strieges wınde dem General Krafirsfi der Wunjch geäußert (recte
befohlen), den Sohn am Hofe in Betersburg vorzuftellen und ihn in Staatsdienfte treten zu
laffen. Sigmund mußte diefe Reife unternehmen; jeine jchtwache Gefundheit wurde aber
durch das Klima und den inneren Kampf jo ernftlich angegriffen, daß er in Petersburg
in eine jchwere Krankheit verfiel. Es war augenscheinlich, daß er im nordischen Klima nicht
bleiben fonnte; ein Reifepaß wurde ihm ertheift. Ex eilte nach Italien, welches das gelobte
Land jeiner dichterifchen Vorliebe war. Unterwegs, zu Wien, warf er in einem Guß fein
erjtes großes Werf aufs Papier, die Nieboska Komedya (Ungöttliche Comödie).

Den Inhalt diejes Gedichtes bildet eine fociale Nevolution, die in einer mehr oder
weniger entfernten Zukunft wahrjcheinlich ausbrechen fünne, faft dinfte man jagen,
ausbrechen müfje. Das Gedicht ift in Profa gejchrieben, funz, und die Scenen nur ffizzirt,
in Diefer Kiirze umd Gedrängtheit aber von einer Präcifion des Denkens und Ausdrudes,
die mm großen Geiftern und großen Dichtern eigenift. Das geniale Werf hat (wiewohl in
unzureichenden Überfegungen) die Aufmerkjamfeit umd Bewunderung ausgezeichneter
Männer erweckt, Lord Lytton, der ehemalige Vicefönig von Indien umd englische Gejandte
in Paris, hat eine Paraphrafe der Nieboska Komedya unter dem Titel Orval, the
Fool of Time gefchrieben. Ausführliche behandelt, fcheinbar Elarer auseinandergejeßt,
ift der Gegenstand in diefer Bearbeitung verfchtwommen und verkleinert.

Dies erjte Gedicht des Strafinski bezeichnet die Richtung, welcher er bis an fein
Ende treu bleiben wird, nämlich in feiner Dichtung mit den weltgeschichtlichen Fragen des

Sahrhunderts fich zu befaffen.

Krafinsfis zweites Gedicht, ein projaisches und nicht jeenifches Drama wie das
erjte, der Jridion, jucht eine andere Frage zu Löfen, nämlich auf welche Weife die
Wiedergeburt eines gefallenen Volkes möglich ift. Der Dichter dent fi einen Griechen,
welcher den Untergang von Hellas nicht verfchmerzen kann und denjelben an Rom rächen
will, Es find Heliogabals Zeiten. Jridion, ein Uvenfel Bhilopoemens, der jeinem jterbenden
Vater Haß und Rache gegen Rom gefchtvoren hat, vereinigt in feiner Hand alle Elemente
der Zerftörung und Zerfeßung Noms. Das Unternehmen ift mißlungen; mißvergnügte
Prätorianer erheben den Aleyander Severus auf Heliogabals Thron, Nom ift wiederum
auf einige Zeit geftärft. In dem Epilog wird über Iridion ein Gericht abgehalten, in
welchem Satan den Schuldigen als feine Beute beansprucht, ein Engel aber al3 Bertheidiger
auftritt. Das Urtheil ift, er foll auf eine zweite Probe geftellt werden, und wenn er diefe
beiteht, wenn er alles bis auf die Achtung für feine Mitmenjchen verliert, wenn er zur
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äußerjten Verzweiflung getrieben jein wird md doch auf Gott vertraut und nie aufhört,

das zu thun, was eben möglich ift, wird er am Ende in langem, nie ermiidendem Wirken

und Schaffen neues Leben finden.

Gefühlvoll, veizbar, jchwärmerisch und zum Weltichmerz geneigt, mit einer jchöpfe-

viichen, aber ıamruhigen Phantafie begabt, die feinen Geift jtets beherrchte, daher jelten

mit fich jelbft einig und jeiner jelbft Klar bewußt, ift Julius Stowacki, der vollftändigfte

Typus eines Nomantifers in der polnischen Literatur, ein glänzendes Talent, dem e8 nur

an Gleichgewicht undBejonnenheit fehlte, um ein poetifches Genie zu fein.

Er war im Jahre 1809

geboren. Sein Vater, ein ver-

dienjtvoller Brofeffor der polni-

Ichen Literatur an der Univerfität

Wilma, starb frühzeitig. Von

einer Mutter erzogen, die Durch-

aus edel md  hochgebildet,

aber zu jchönfeelig und zu

literarifch geftinmmt war, hatte

er Schon in früher Jugend die

ganze romantische Boefie gelefen

und fing mit Leidenfchaft zu

dichten an. Die erjten Gedichte

waren bloße Nachahmungen

Byrons, mit einer Ausnahme

jedoch. Er hat bereit zwei

Trauerjpiele gejchrieben: den

Mindomwe, aus der vorchriftlichen Gejchichte Lithauens, und die Maria Stuart; leßtere

gleichjam ein erjter Theil der Schillerichen: eine junge Maria in allerlei tragische

Sollifionen zwijchen Darnley und Bothwell verrwicelt. Beide Trauerfpiele, wie fehlerhaft

fie auch find, zeugten von einem ıumgewöhnlichen Talent. Im Jahre 1831 begab fich

Stowack (ohne hinreichenden Grund) nach Frankreich und wurde zum Emigranten. Das

erite bedeutende Werk, welches er hier zuftande brachte, war der Kordian. Wiederum ein

Drama, defjen Inhalt mit den Ereigniffen des Jahres 1831 im Zufammenhang fteht, veich

an Schönen Scenen, hie und da von dramatifcher Kraft, Stowacki verweilte hierauf in Genf,

Hier verfiel er auf den Gedanken, eine Neihe von Dramen zu jcehreiben, in denen er die

zum Theil mythische Urgefchichte Polens darstellen wollte. So entjtand die Balladyna,

ein jonderbares, aber talentvolles ITrauerjpiel, in welchem die Züge jener Vorzeit,

   
Je"

Karl Szajnocha.
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joiwie einige Situationen Bolfsfiedern und Erzählungen, andere aber Shafefpeare entnommen
find. In der Schweiz ift ein Liebesgedicht; nie zeigte die polnische Sprache Elangvoller,
Ichmiegfamer, veizender die Liebesträumerei, nie zärtlicher, fehiwermüthiger, poetifcher als
in diefem Herzenserguß des armen Stowacki.

AS poetifche Errungenfchaft einer Reife nad) Griechenland, Hgypten und PBaläftina
(äßt fich außer einigen wunderschönen Iyrifchen Verfen zuerft die Orientreife anfehen,
ein Fragment, von der einige Stellen, wie die Nacht im Golf von Korinth,
und Agamemnons Grab, zu den Perlen der polnischen Dichtung gehören. Die
Erzählung von einem Araber, der fieben Kinder und feine Frau an der Beft verloren
hat, wurde in der Bhantafie des Dichters zu feinem Meifterwerfe; denn das Feine Gedicht,
Der Bater der Berpefteten, ift ein folches. Im heiligen Lande foll ex auch feinen
Anhelli ausgedacht — andere behaupten umgenrbeitet haben, ein allegorifches Bild (im
evangelifchen Stil) der polnifchen Emigration vor Allem, aber auch des gejammten
damaligen Polens, voll wehmithiger Stimmung.

Aus dem Drient zurückgekehrt, nahm Stowacki den alten Plan wieder auf, Dramen
aus der vorhiftorifchen Zeit Polens zu fehreiben; er dichtete die Lilla Weneda. Ein
vuhiges, janftes Weneden-VBolf wird von rauhen, friegerifchen Lechiten überfallen und
vertilgt. Die dramatifche Fabel dreht fich um Lille, eine Tochter des Weneden-Königs, die
fich für den gefangenen Water opfert. Der Balladyna ift diefes Gedicht weit überlegen.
Der tragifche Untergang eines ganzen Stammes ift mit jeltener Kraft wiedergegeben.

Beniomwsfi, ein epifches Gedicht aus der Heit der Conföderation von Bar (1768)
in Byron3 Don Juan-Art, ift leider unvollendet geblieben. Das epifche und epifch-Iyrifche
Moment, die Schlachten und Zweifämpfe, die Liebesfcenen, die zahlreichen und meifterhaft
Mizzirten Figuren, die Naturfchilderungen endlich machen dies Gedicht zu einer der Föft-
lichjten Bierden der polnischen Dichtung.

Nac) dem Auftreten Towiarsfis wurde Stowacki duch deffen Lehre ftarf angezogen.
Miyftische Gefinnung piegelt fich in feinen legten Werfen mächtig ab. Es find dies außer
einer gewiffen Anzahl Iyrifcher Gedichte zivei Dramen, myftiich und meffianifch im Inhalt,
calderonijch in der Form. Diefem Umftand verdanken wir eine wundervolle Überfegung des
Standhaften Prinzen. Dann ging er anein Werk, in dem er Alles, was ihm der Geift
„offenbart“ Hat, als unfehlbare Auslegung der Vergangenheit wie der Zukunft niederlegen
wollte, € ift dies der KrölDuch (der Geift-König), das größte feiner Gedichte, welches
aber unvollendet blieb. Die Metempfychofe war in der Zowianstrichen Lehre ftarf betont,
und auf diefe Jdee gründet fich Stowackis Gedicht. ES ift immer derfelbe Geift, der fich
in verschiedene mythifche oder geschichtliche Perjönlichfeiten leidet und wie ein Atlas die
nationale Idee und Beftimmung trägt. Es bricht aber mit dem XIT. Jahrhundert ab.
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Towianztis Auftreten vief in der Literatur eine unerwartete und fehr bedeutende

Erjheinung hervor. Die Fatholifche Richtung trat feit dem Jahre 1831 auch in

der Literatur ftärker hervor: die Tendenz, religiöfe Gefühle zu feften Überzeugungen
auszubilden, machte fich immer mehr geltend. Aus derjelben ging der Gedanke
eines neuen Ordens hervor, der auch in der That in Rom (1842) endgiltig gegründet
wurde. Als num aber in der Emigration die Gefahr neuer Härefie fich zeigte, war «8

Pflicht der jungen Drdensbrüder, gegen diefelbe aufzutreten. Hieronymus Kajfiewicz,

geboren 1812, im Jahre 1831 ein tapferer Uhlane, dann in Baris ein eifriges Mitglied

allerlei vevolutionärer Clubs, von Mickiewicz und deffen Freunden auf eine beffere Bahn

gelenkt, mit jeinem Freunde Semeneiko, Gründer des Refirrrectioniften-Ordens, wurde
jest nach Paris gejchiekt, um gegen den neuen Irrthum zu kämpfen. Er betrat die Kanzel
und enthüllte auf einmal ein Nednertalent, wie e3 in Polen feit Sfarga nicht gehört
worden war. Bon den vielen ausgezeichneten Predigern, die jene Zeit auffommen

Jah, — Ianiszewsfi, Antoniervicz, Prufinowsfi, Kogmian, endlich dem viel jüngeren
Golian — näherte fich feiner dem großen Vorgänger fo jehr, wie Kajfterwiez, welcher

gleich Sfarga mit außerordentlicher Kraft den Polen die Schuld vor Augen hält, welche

fie an ihrem Baterlande und defjen Zukunft begangen haben. Er ftarb in Rom 1873.

Krajinzki wurde von der Towiansfi’schen Lehre nicht angefteckt, ihm galt fie als

eine leere und jehädliche Träumerei. Jenes Syftem der Hiftoriofophie aber, welches er
jelbft in diefen Jahren herausgebildet hat, war doch vom Myfticismus nicht ganz frei. Er
folgte der von feinem Freunde Cieszkowski in den Brolegomena zur Hiftoriofophie
(1838) durchgeführten Eintheilung der Weltgefchichte in drei Hauptepochen und baute auf
diefer Grundlage weiter fort. Die zweite chriftliche Epoche weift in unferer Zeit alle jene

Vorzeichen des Berfalles auf, welche einft das nahe Ende des heidnifchen Alterthums
fennzeichneten. Wie damals das Chriftenthum, jo muß jeßt etwas auftreten, was der

Menjchheit neues Leben bringen wird. Die dritte Epoche naht heran; fie wird fich aber
nicht auf eine neue Offenbarung, fondern blos auf eine beffere, genauere Ausführung

und Realifirung des bereits offenbarten Willens und Gefeges Gottes ftüßen. Die allmälige,

aber fortwährend fteigende Negation des chriftlichen Berwußtfeins bei Wölfern und

Staaten ift die Urjache eines fürchterlichen Chaos, deffen granfen Anblick unfere Zeit

darjtellt. Die Wiedergeburt der Civilifation, der Menfchheit iiberhaupt, ift nur duch Die

Vercpriftlihung aller, vor Alleın aber der politischen Verhältniffe, des Völferrechtes,
möglich. Die Theilung Polens war der allergrößte Frevel, der an einem fo begriffenen
Völferrechte begangen wurde; defjen Wiedergeburt muß alfo zum Anfang und zur Grund-

bedingung jener dritten glücklichen Epoche der Gerechtigkeit, der höheren, wahrhaft
hriftlichen Civilifation werden.
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Das ift die Hauptidee, zu welcher Krafirsfi nach langer, einfamer Geiftesarbeit
gefommen war umd die er fortan in feinen Gedichten verbreiten wird. Im Sahre 1843
erichten fein Przedswit (Morgendänmerung), in welchem diefe politifche und philojo-
phifche Zdee ohne jede Verhüllung, Kar, präcis, mit dogmatifcher Sicherheit und zugleich
mit hinveißender poetifcher Begeifterung auftritt. Pızedswit ift das erjte Gedicht, welches
Krafinsfi in Verfen gefchrieben hat; es ift auch als der Höhepunkt und das lebte Wort
jener Richtung anzufehen, die fich feit dem Jahre 1831 immer mehr geltend machte und
darauf abzielte, das Näthfel von PBolens Schiekjalen zu Löfen und das Geheimniß jeiner
Hgukunft zu enthülfen. Die Wirkung war eine außerordentliche. Eine ihädliche Wirkung,
wie jet öfters behauptet wird. Allerdings ift Manches in Krafinskis Schriften übertrieben,
mpftiich, daher faljch; allerdings Fann e3 umwillfürfich zu dem irrigen Glauben bei-
getragen haben, ein Necht müffe, weil es eben Rechtit, auch TIhatfache werden. Nur darf
man eines nicht vergefjen, daß der Dichter in feinem Glauben feft, in feiner Hoffnung aber
ftet3 umd ftreng bedingt ift, und die Erfüllung derfelben immer und ausdrüclich von
einem moralijchen umd politiichen Fortfehritt abhängig macht, ohne welchen Gottes

Abfichten durcchkrenzt und vereitelt werden fönnen,

Krafinski Hatte joeben den Przedswit (anonym, wie alle feine Werfe) veröffentlicht,
als ihm ein geheimnißvoller Emiffär den Vorfchlag machte, einem neuen, fich vorbereitenden
Aufftand beizutreten. Der Dichter erfchraf. Sein politifcher Sinn gab fich jogleich Nechenfchaft
von den Folgen eines jolchen Unternehmens. Wie war aber die vadical-revolutionäre
Leidenschaft — mit patriotifchem Gefühl jedenfalls vermifcht und an diejes ftets
appellirend — von dem Vorhaben abzuhalten? Es gab fein Mittel, Der Dichter verfuchte
das Einzige anzuwenden, was ihm zu Gebote ftand: er ichleuderte feine Bfalmen der
gufunft in die Welt. Die zwei erften, jener des Glaubens umd der Hoffnung, eine
Wiederholung und Bekräftigung des im Przedswit bereits Gejagten. Der dritte aber,
der Bjalm der Liebe, eine politiiche Brochure, die ihresgleichen in der Welt nicht
hat und an jene Neden erinnert, mittel welcher der arme Demojfthenes fein verblendetes
Vaterland vom Untergang zu vetten fuchte. Die Wirkung war auch eine ähnliche.
Das begeifterte Mahnungswort wırde von jenen mit Bewunderung aufgenommen,
die nicht gemahnt zu werden brauchten; von den anderen al ein Crimen laesae
patriae verjchrien. Stowacki, deffen Freumdfchaft mit Krafirski feit jeinem Beitritt zur
Zowianshi’fchen Secte zu Ende war, jehrieb einen in der Form wundervollen Vers an
den Berfafjer der drei Bfalmen, in welchem er ihn der Furcht und Läjterung heiligiter
Gefühle zieh.

- Sp ımgefähr ftand die polnische Literatur im Auslande vom Sahre 1831 bis 1845.
Wie hat fie aber während derfelben Zeit auf polnifchem Boden ausgejehen?
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Die Umftände, vor Allen die Cenfur liegen ihre Entwicllung nicht zu, fie mußten

vielmehr diejelbe verhindern umd erfticken. Unter der Regierung des Kaifers Nikolaus 1.

fonnte fic) weder Dichtkunft, noch Wiffenfchaft frei bewegen. Das Bedinfnif zu jchreiben,

der Trieb, feinen Gedanken Ausorud zu geben, muhte fich daher in anderer Form

 
Ruejan Siemiensti.

befriedigen. Der Roman fing an, in der Literatur eine größere Stelle als vorher zu
Ipielen. Jofef Ignaz Kraszewsfi (geboren 1812) begann jchon im Sahre 1829 feine
rührige, vieljeitige Ihätigfeit und wurde bereits zwijchen 1830 und 1840 viel gelejen;
doch Fällt die vollftändige Neife feines Talents und fein großer Einfluf erft in jpätere
Sahre. Zojef Korzeniowsfi, geboren zu Brody in Galizien 1797, neben Sraszewsfi der
bedeutendfte Romanjchreiber jenes Zeitraumes, Gymmafialdirector in ruffiichen Dienften,
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Ichrieb anfangs Luftfpiele und Dramen, meift aus dem häuslichen Leben, deren exftere
jenen des Scribe, Teßtere jenen des Soulie oder Dumas verwandt waren. Sn der
Charakterjehilderung war Korzeniowsfi ziemlich glücklich; das eigentlich Dramatifche aber
fam in feinen Stüden felten zum Durchbruch. Er erwarb fich aber das große Verdienft,
dem Repertoire der damaligen Bühnen immer etwas Neues zur Aufführung zu Tiefern.
Graf Heinrich Rzewuskfi, geboren im Jahre 1791, geftorben 1866, legte in feinen
Romanen ein merkwirdiges Talent an den Tag, befonders in feinen Eleineren Erzählungen
aus dem XV. Zahrhumdert (Die Denkwürdigfeiten des Severin Sopplica).
Die legteren wurden fo beliebt, fo viel in Proja und Vers nachgeahmt, daß fie gleichlam
eine ganze Schule gegründet haben: jene der Verherrlichung altadeligen Land-
lebens. W. U. Maciejowsfi vertieft fich mit Vorliebe und Gelehrfamfeit in das
Studium des altjlavifchen Rechtes, Iofef Goluchowsfi (1797 bis 1858), in jenes der
Bhilojophie. Ehemals Profeffor der Philofophie an der Wilnaer Univerfität, war leßterer
ein Schüler Schellings und von demfelben fo gefchägt, daf ihm (im Jahre 1846) die
Lehrfanzel der Philofophie an der Univerfität in Breslau angetragen wurde, Während
aber Goluchowsfi feine Studien nur felten veröffentlichen Fonnte, wurde im Sroßherzogthum
Pofen die Philofophie freier betrieben; da treten denn auch zwei bedeutende Männer auf,
Auguft Cieszfomwsfi (1814 bis 1894) und Karl Libelt (1807 bis 1875). Die Boefie
wird Dajelbft durch den General Morawsfi repräfentirt. In Krakau fängt Anton
Sigmund Helcel (1808 bis 1870) feine vechtshiftorifchen, Michael Wiszniewsfi
(1794 bis 1865) feine literarhiftorifchen Forichungen an. Der Philofophie widmet fich
Sojef Kremer (1806 bis 1875); Iofef Majer (1808), Friedrich Sfobel, Ludwig
Heiszner der Medicin und Naturwiffenfchaft.

In Galizien war die Literatur fo tief gefunfen und die Genfur jo Eleinlich, daß
fogar Überfegungen, wie Bielowsfis: „Kriegszug des Igor“ und Siemiersfis:
„Königinhofer Handfchrift" mr mit größter Schwierigkeit veröffentlicht werden
fonnten. Das Offolinisfi’fche Inftitut und die von demfelben herausgegebenen Jahrbücher
waren der einzige Sammelpunft einer wiffenschaftlichen TIhätigfeit. Daß Männer, wie
Bielowsfi und Kazimiv Stadniefi unter folchen Umftänden jene biftorischen Forfehungen
anzufangen den Muth hatten, die fpäter zu erfolgreichen Entdeckungen führten, muß
denjelben als großes Verdienft angerechnet werden.

Ein wahrhaft jchöpferifches Talent läßt fich aber nie vollftändig unterdrücken und
jo geichah e8, daß das polnifche Luftjpiel eben in Galizien jeinen Höhepunkt erreichte.
Graf Alexander Fredro, Sohn eines altberügmten Haufes, zu Surochöw (bei Jaroslau)
1793 geboren, trat 1809 in die Napoleon’sche Armee ein, zeichnete fich in vielen Schlachten
aus, machte alle Feldzüge al® Officier d’ordonnance des Generalftabschefs
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Marjchall Berthier mit, und fehrte im Jahre 1815 auf jeinen Landfig Bierkorwa Wisznia
(im Sambover Sreife) zurück, Im Jahre 1822 ließ ex zuerft das Luftfpiel, den Herrn
Geldhab aufführen. Sein Talent kommt in demfelben noch nicht ganz zur Geltung; doch
find Vers und Wit fo Fernig und glänzend, die fomifchen Situationen jo ergößlich, daß
fich in demfelben auf einmal ein ausgezeichneter Luftjpieldichter enthüllt. Dem Geldhab
folgten andere Stücke in Vers oder Proja, die einen mehr poffenartig, die anderen der
höheren Comödie angehörend, die meiften entziickend, die Ihwächeren doch den Stempel
eines großen Talents tragend. Im Sinne der alten Schule Moliere’3 ift e8 dem
Verfaffer nicht ım das Auflöfen einer Intrigue zu thun. Dagegen find die Figuren ganz
umd gar aus dem polnifchen Leben gegriffen, Humor und Wibjo volfsthümlich, fo echt
polnisch, daß man in demfelben jenen der alten Schriftiteller, Rey, PVafek, Kraficki, wie
jenen des jcherzenden Bauers potenzixt wiederfindet. Er ift der Typus des nationalen
Humors; an echt dramatifchem Inftinet fam ihm in Polen fein anderer Dichter gleich. Bon
feinen Zuftjpielen find die meiften der Gegenwart, einige der Vergangenheit entnommen,
Bon den leßteven find die Zemsta (Nache) und der Herr Jowialski, von der erjteren
die Sluby Panieiskie Meädchengelübde) die veizendften. Daß Fredro einen mächtigen
Einfluß auf die ponifche Bühne ausgeübt hat, verfteht fich von jeldft; vor Allem auf die
Lemberger Bühne. Die Thätigfeit des Dichters trifft mit der Blütezeit derfelben zufammen.
Swifchen dem Jahre 1830 bis 1845 namentlich war das Lemberger Theater zu hoher
Vollfommenheit gelangt. Johann Nepomuf Kaminski, in feiner Sugend Bogustawsfis
Schüler, war Director. Als Dichter, Leider auch als Überjeger (Schillers unter anderem)
ließ er zwar fehr viel zu wünfchen übrig; als Leiter des Theaters aber war er ausgezeichnet.
Dazu am, daß Graf Stanislaus Sfarbef, ein £inderlofer, überaus reicher Mann und
Literaturfreimd, der fein ganzes Vermögen zur Stiftung einer Erziehungsanftalt fir arme
Kinder vermachte, außerdem noch ein Theater (1841) in Lemberg erbaute und Leitete, Für
die Schaufpieler war das natürlich eine mächtige Anregung. Der Warjchaner Schule, die
mit ihren Bolfowsfi, Krölikowski, Richter, den Brüdern Chominski, den Damen Palczewsfa
und Halpert glänzte, ftellte Lemberg einen Smochowsfi und Benza gegenüber, die in
der Tragödie, bejonders in der Schiller’fchen allgemein bewundert wurden. Sohann
Nowakowsfi hat vor Allem in altpolnifchen Rollen feinen ebenbürtigen Nachfolger
gefunden. ALS tragische Heldinnen wurden befonders Frau Starzewsfa und die noch jeßt
[ebende Angelifa Aszperger berühmt. Auch Bogumit Dawijon war ein Högling Kaminskis,

In Galizien trat auch der einzige Dichter auf, der unter den daheimgebliebenen ein
höheres Talent offenbarte.

Vincenz Pol war im Jahre 1807 in Lublin als der Sohn eines £. £. Gerichts-
vathes geboren. AUS ex feine Studien in Lemberg vollendet hatte, wurde ihm die Ausficht

Galizien. 40
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auf eine Anftellung als Lehrer der deutjchen Sprache und Literatur an der Univerfität
Wilna eröffnet. Kaum war er aber (im Herbft 1830) dafelbft angelangt, brach der
Aufftand aus; der Lehramtscandidat wurde Soldat und nach einigen Monaten Emigrant.
Er hielt fich in Dresden auf, machte von da einen Ausflug nach Weimar, two er fich Goethe
vorjtellen fonnte, und jchrieb patriotifche Gedichtchen, die unter dem Titel Pieäni
Janusza (Lieder des Janısz) im Iahre 1833 herausgegeben wurden. In der ganzen
polnifchen Dichtung gibt es wohl nichts, was die Gefühle jener Hgeit jo richtig und getreu
wiederjpiegelte. &3 find ganz Heine Lieder, meiftens Soldatenlieder, voll Kampfestuft und
Hoffnung, aber auch voll Schmerz und Enttäufchung. Sein zweites Werk war das
Piesn o ziemi naszej (Lied von unferem Lande), ein (yrifch bejchreibendes Gedicht,
welches der Popularität des Dichters noch mehr als die Ianusz-Lieder zu Statten fan,
obgleich e3 diefen an fünftlerifchem Werth eher nachfteht.

Es nahte aber jet ein neues Unglück heran, welches das Datum des Sahres 1846
trägt. In der Beftivzung, die jenen gräuelvollen Tagen folgte, verftummte Alles, Nur
einer fand fich, dev den dumpfen Gefühlen des Augenblickes einen entjprechenden Ausdruc
zu geben wußte, ein ganz junger Menfch, ein Galizianer, Cornelius Ujejsfi, der 1823
im Gzortfower Streife geboren, bereits als Student dichtete und zwar eines jeiner jchönften
Gedichte, die Erzählung Marathon, ohne es aber zu veröffentlichen, jegt aber (1847)
in Paris, two er fih mit Mickiewiez und mit Stowacki befreundete, feine Skargi
Jeremiego (Klagen des Hieremias) erfcheinen ließ. In feiner Beltauffaffung von den
großen Dichtern abhängig, vereinigte er feltenen Iyrifchen Schwung mit einer fchönen,
edlen Zorm. ES war ein ungewöhnlich glänzendes poetifches Debut, welches dem jungen
Dichter jofort Ruhm und Sympathie verichaffte,

Bald darauf folgte die allgemeine Verwirrung des Sahres 1848. War es bis jebt
gewiffermaßen möglich gewejen, revolutionäre Tendenzen mit der Idee des Fortjchrittes
und der Gerechtigkeit naiv zu identificiven oder wenigftens den prineipiellen Unterjchied
beider zu verfennen, jo mußten die Ereigniffe jener Zeit einen denfenden Stopf eines
anderen belehren. Krafinsfi ließ jeßt feine zwei legten Pfalmen erjcheinen. Der erfte,
Psalm Zalu (des Wehes), ift eine Antwort auf jenes Gedicht, in welchem Stowacki den
Verfajjer der Bjalmen einer Hleinmüthigen und furzfichtigen Bolitit angeklagt hatte.
Der zweite aber, Psalm Dobrej Woli (de3 Guten Willens), das Ießte Wort jener
Richtung, welcher die polnifche Dichtung feit dem Sahre 1831 meiftentheils und Krafinsfi’s
Diehtung ausjchließlich angehört, ift eine chriftliche und patriotifche Hiftoriofophie, welche
in die Zukunft zu blicken jucht, fie aber nun auf dem Wege moralifcher Hebung erblickt und
zeigt. Nie Eleidete fich Krafinsfi’s poetische Begeifterung in magejtätifchere Form als in
diefem Vers, nach welchem er nur noch dag Resurrecturis herausgab, eine Eurze



627

Zujammenfaffung der Forderungen, die er an fein Vaterland ftellt und der Bedingungen,
von denen er defjen Wiedergeburt abhängig erachtet. MI profaifcher Ausdruck derjelben
Ideen ift Auguft Cieszfowfi’s Vater Unfer hervorzuheben, welches in derjelben Zeit
verfaßt, als Einleitung in eine Philofophie der Gefchichte anzufehenift. Der Grundgedanke

 
Moriz Mann.

des Werkes ift, daß die fieben Bitten des Vater Unfer in aufeinander folgenden Epochen der
Gejchichte von der Menjchheit vealifirt werden follen. Nur der erfte Band, enthaltend die
Einleitung, ift (1848) erfchienen; die Fortfegung fand fich erft nach dem Tode des Verfaffers
(1894) vor.

Das Jahr 1848 kann als das Ende jener literarischen Epoche gelten, die im Jahre
1822 mit den erjten Gedichten des Mickiewiez beginnend, nach dem Jahre 1831 einen

40*
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fat ausschließlich patriotifchen. Charakter annahm und der Zukunft Teidenfchaftlich
zugeivendet, zuleßt einer myftiichen Nichtung anheimfiel. Was man auch immer an ihr
ausjegen mag, jo bleibt doch gewiß, daf fich in ihr die polnifche Literatur durch geniale
Geifter und große Künftler zu einem wiirdigen Rang unter den Literaturen Europas erhob
und daß fie der Beweis eines mächtig pulfirenden: nationalen Lebens und zugleich ein
Mittel zu defjen Kräftigung war.

Nm war aber dieje glorreiche Epoche zu Ende. Mickewicz hatte jchon vor Jahren
zu dichten aufgehört umd feit feinen Vorträgen im College de France jo gut wie nichts
mehr gejchrieben. Er ftarb in Conftantinopel 28. November 1855. Stowacfi Ichied fchon
im April 1849 aus dem Leben. Krafinsfi Tebte noch zehn Iahre länger, Er arbeitete an
einem Werk, welches gleichfam der exfte Theil feiner Ungöttlihen Komödie werden
jolfte, aber unvollendet blieb. Der Dichter ift in Paris am 23. Februar 1859 geftorben.

Sobald einmal diefe Dichter den Schauplatz dichterifcher Thätigfeit verließen, mußte
natürlich eine Veränderung im Zuftande der polnifchen Literatur eintreten. Die Blütezeit
war dahin; die nächftfolgenden Jahre (bis 1863) können als eine Übergangsperiode
betrachtet werden, in welcher weder neue Feen und Richtungen, noch Talente exften
Ranges auftreten. In der Dichtung füllt jebt Pol den größten Raum mit feinen Werfen
aus, Er dichtete viel, wie er denn auch von allen Dichtern diejer Jahre unftreitig das größte
Talent befaß. Auch erweitert er feinen Schöpfungsfreis; bisher faft ausfchliehlich Iyrifch, gebt
er jeßt an größere erzählende Gedichte. ES find dies Eleinere harakteriftiiche Begebenheiten
aus dem altpolnischen Leben, wie die Senatorenverföhnung umd der Landtag
zu Sygdowa Wisznia, einige mit einem heroifchen Anftrich, wie der Mohort,
andere endlich einer entlegenen Vergangenheit entnommen, wie Hetmanns Knappe
(Hetmansfie Bacholg) dem KVL, Veit Stwosz (der Bildhauer) dem XV. Zahrhundert.
Die Gedichte find unleugbar originell, doch läßt fich in denfelben ein gewiffer Mangel an
fünftlerifchem Sinn und Plaftik in den Figuwen nicht verfennen. Sedenfalls fühlte fich Pol
in der Lyrik auf feinem Gebiete, und ex fchuf in diefer Gattung jogar im Alter Manches,
was den Gedichten feiner Jugendzeit ebenbürtig zur Seite fteht. Das Lied von Unferem
Haufe, welches er als Pendant zum Liede von unjerem Lande fchrieb, mag jenem
überlegen fein. Gegen Ende feines Lebens erblindet, ftarb er zu Krakau im Jahre 1872.

SHschlicht fi Wladystaw Syrofomla Pieudonymdes Ludwig Kiondratowicz
1823 bis 1862) an. Die Ideen mehr modern und demokratisch, das Talent bedeutend
geringer, Theophil Lenartowicz (1822 bis 1892) ift jelbftändiger, eigenartiger, nur
wird feine Originalität durch häufige Wiederholung zur Einförmigfeit.

Ujejski ließ nach den Hieremias- Klagen ein paar Bändchen Gedichte erfcheinen,
unter ihnen die Biblifchen Melodien, die fich durch Ihöne Zorn und ungewöhnliche
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Iprifche Kraft auszeichneten; über jene Stufe aber, die ex in feinen Iugendwerfen erreicht
hatte, erhob er fich nicht. In jenen Jahren trat in Warfchau eine intereffante Erfcheinung
auf, ein achtzehnjähriges Mädchen, Hedivig Luszezewsfa, die durch ihr Smprovijationg-
talent unter dem Peudonym Deotyma großes Aufjehen erregte. In teiferen Jahren
gab fie das Improvifiven auf und wandte fich größeren Gedichten zu, die allerdings mehr
finftlerifch ausgearbeitet al3 die Wroducte der Smprovdijationsverfuche dev Dichterin eine
anfehnliche Stellung in der Literatur fichern. Nareife Smichowsfa (PBiendonym Gabriele)
zeichnet fi) durch eine vege, vielfeitige Phantafie, tiefe Empfindung, Intelligenz md
Bildung aus, die in ihren Gedichten und Novellen viel bewundert wırden. Außer den
Genannten Ieben umd dichten noch die Nomantifer, Zeitgenoffen md Sreunde Des
Michewicz, Zalesfi und Goszezyriski, die aber nichts veröffentlichen wollen, und Ddyniec,
der fich in Trauerfpielen (ohne großen Exfolg) verfuchte. Die drei alten Slajfifer find
noch da umd dichten mit auffallend frischer Siraft. Kogmian vollendet feinen Szarniecki,
Wezyf feine Dramen, die viel Höher ftehen, als jene feiner Sugend, Moramwsti bewahrt
bis an jein Ende Anmuth, feinen Humor und ympathifche Empfindfamkeit. Alle drei find
jest vielleicht jünger, als in ihrer Jugend: alle drei find aber hochbejahrt und verjchwinden:
Kogmian im Jahre 1856, Morawsfi 1861, Weiyf 1862.

Es fommt gewöhnlich vor, daß in Zeiten, wo e8 feine großen Dichter gibt, welche
die Aufmerffamfeit der Welt feifeln und alle Gemüther beherrschen fünnten, Noman-
Ihreiber zahlreich auftreten. Die bedeutendfte und intereffantefte Exjcheinung auf diefem
Gebiete ift ohne Zweifel Kraszewsfi. Eine überaus rührige, energijche Natur, mit
außerordentlicher Leiftungsfähigkeit, Arbeitskraft und großem Talent ausgejtattet, arbeitete
ev achtımdfünfzig Jahre lang unermiidlich, verfucht fich in Allem, will Altes umfafjen
und in jeder Richtung thätig und nislich fein. Als junger Menjch jchreibt er Romane,
Gedichte (mitunter große, epische), unternimmt hiftorische (eine Gefchichte der Stadt
Wine) und fritiiche Studien. Ex eignet fich Alles auperordentlich Leicht an, erwirbt
alljeitige Kenntniffe und theilt das Eriworbene in Form von Abhandlungen, das Erfebte
und Beobachtete in Form von Erzählungen und Romanen mit,

Daß eine jolche Leiftungsfähigkeit und Vielfeitigfeit ihre nüßliche Seite hatte, ift
jelbftverftändfich. In Ländern, wo die Negierungs- und Senfuzuftände eine nur halbwegs
genügende Bildung nicht zuließen, waren Kraszewsfis Werke eine Art Encyflopädie, aus
welcher das Bublifum doch einige Kenntniffe in Literatur, Kunft, Afthetit, Gefchichte u. |. w.
Ihöpfen konnte. Auch Hatte er das Bublifum an das Lejen polnischer Romane gewöhnt.
Wie mannigfaltig und zahlreich auch die Gegenftände find, die er bearbeitet hat,
jo verdankt er doch feine Stellung in der Literatur Hauptfächlich dem Roman. Im Jahre
1879 wurdejeinfünfzigjähriges Jubiläum in Krakau gefeiert und bei diefer Gelegenheit
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der greife Schriftteller von Seiner Majeftät dem Kaifer mit dem Franz Jofeph-Orden
ausgezeichnet. Bon der Faiferlich deutfchen Regierung geheimer Beziehungen zu Frankreich
angeklagt, zu vierjährigem Gefängniß verurtheilt, aber aus Gejundheitsrücfichten gegen
Caution für eine Zeit lang auf freien Fuß gejeßt, begab er fich nach San Nemo; doch
ein Dajelbft herrichendes Erdbeben umd die Lebensgefahr, in welche er beim Einftürzen
jeiner Wohnung gerieth, griffen die bereits jehr jchtwanfende Gefumdheit des Greifes
derart an, daß ex Funz daranf in Genf (März 1887) ftarb.

Neben Kraszewsfi ift der bereits als Dramatiker erwähnte Jojef Korzeniowsfi
der berühmtefte polnifche Romanfchreiber jener Zeitperiode. In Alten jein Gegenfaß, ruhig,
gelaffen, mit einer Lebensweisheit, die den goldenen Mittelweg jchäßt und empfiehlt,
zeichnet er fich dDucch Klarheit, Verftand, gutmüthiges Wejen und heiteren, angenehmen
Wib aus. AS Sittengemäßde find Korzeniowsfis Romane werthvoll, nicht jelten vecht
unterhaltend. Außer den Genannten glänzen in jener Zeit noch andere Romanfchreiber,
wie der einft vielgelefene, 1896 geftorbene Sigmund Staczfomsti.

Wie ungünftig auch die damaligen Verhältniffe waren, vermochte fich doch die
wiffenichaftliche Ihätigfeit ehrenvoll zu behaupten und in mancher Richtung jogar
bedeutende Fortjchritte zu machen. Werden die philofophijchen Studien noch immer durch
diejelben Männer (Cieszkowsfi, Gohuchowsfi, Libelt, Kremer) betrieben, jo treten auf
dem Gebiete der Gejchichtfchreibung neue und ausgezeichnete Kräfte auf. Der alte Lelewel
gibt fich in dürftigen Umftänden mit wahrhaft hexoifcher Aufopferung feinen Forfchungen
6i8 zu jeinem Tode (1861) Hin. Doch wird der ernfte, große Forscher, der Verfaffer der
„Numismatique du Moyen Age“ und der „Etudes geographiques et
archeologiques* in feinen alten Tagen immer mehr zum tendenziöfen politischen
Doctrinär. Seine Saat trägt aber in der wifjenjchaftlichen Forfchung feiner Nachfolger
reiche Früchte, Unter den Nechtshiftorifern ift vor Allem Anton Sigmund Helcel zu
nennen (in Strafau 1808 geboren und dajelbit 1870 geftorben), welcher al8 Univerfitäts-
profefjor, Herausgeber und Commentator wichtiger Quellen, endlich als praftiicher
Politiker (1848 umd 1861) einen ruhmreichen Namen erworben hat. Neben ihm find
Nomuald Hube und Wenzel Alexander Maciejowsfi zu nennen. Die eigentlich
geichichtliche Forjchung fiel in jenem Zeitraum Auguft Bielowsfi als Hauptaufgabe umd
Hauptverdienft zu. Manche feiner Hppothejen eviwiefen fich feither als unbegründet, aber
die von ihm edirten Quellenfammlungen (vor Allem die Monumenta Poloniae
historica) fegten für die fpätere Forfehung einen feften Grund. Er ift in Lemberg im
Jahre 1876 alS Director des Offolinsti’fchen Inftituts geftorben.

Neben ihm ift Karl Szajnocha als der Hauptrepräfentant der Gefchichtfcehreibung
zu nennen. Zu Komarno (im damaligen Samborer Kreife) 1818 geboren, Sohn eines
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£. £. Beamten aus Böhmen, ftudirte ev zu Sambor und Lemberg, wurde aber, wie e3
damals öfters gejchah, verhaftet und von der Univerfität vefegirt. Dann mußte er fich mit
Privatunterricht umd gelegentlich mit Schreiben den nöthigen Unterhalt verichaffen; Die

  
Sofef Szujsti.

Nachtjtunden benüßte er zur eigenen Ausbildung, wobei ihm der Mondichein die fehlenden
Kerzen erjegen mußte, Auch begann er zu dichten, und zwar verfuchte er fich in Dramen; als
ev. aber endlich nach vielen Mühen eine Anftellung bei dem Offolinski’ichen Inftitut erhielt,
(enfte ex unter Bielowsfi’s Leitung in feine richtige Bahnein. Polens Bergangenheit, jeit
jeher der Gegenftand feiner Leidenschaft, lernte er jeßt Eritifch erforfchen und beurtheilen,
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Wie viel ev aber auch Bielorwsfi verdantt, ift er nicht abhängig von demfelben, vielmehr
in Allem jein Gegenfaß. Bielowsfi ift ein ernfter, geehrter Forfcher mit geringer Anlage
zur Syntheje. Szajnocha forscht ebenjo eifrig und gewifjenhaft, aber ihmift es vor Allem
daran gelegen, das Erforfchte in ein febendiges Bild zufammenzufaffen. Er bejaß im
höchften Grade die Gabe, den Charakter einer Epoche (oder eines Menfchen) zu ergründen
und darzuftellen. Seine Hauptwerfe find „Boleslam Chrobry“ und „Iadwiga und
Sagiello", Mit dem Jahre 1859 wurde jeine Augenkranfheit zur unheilbaren Blindheit.
Doch gab er die Gefchichtsforichung nicht auf; er Ließ fich die Aeten und Documente
vorlefen und Dictirte. So entftanden die meiften feiner Eleineren Abhandlungen und
Monographien, die fogenannten „Skizzen“, unter denen fich manche Perlen polnifcher
Gejchichtichreibung finden.

Außer den beiden Genannten wären noch viele Andere zu erwähnen, von denen einige
eine tendenzids poetifivende oder tendenziög politische Richtung verfolgten (Moraczersfi,
Heinrih Schmitt, VBalerian Wröblewsfi), Andere (Anton Walewvsti, PBrofeffor an der
Krafauer Univerfität, Karl Hoffmann, Leo Wegner, Kafimir Iarochowsfi) mit Ernst md
Erfolg die Gefchichte exforfchten.

Die Literatingefchichte hat zwar (aufer einigen ziemlich werthlofen Berjuchen) fein
Werk aufzuweifen, welches ihr Gefammtbild darjtellen wiirde: fie macht aber auf dem
Umwege der Monographien einen beträchtlichen Fortjchritt. Julian Dartoszeivigz, ein
höchjt fleißiger und dabei geiftreicher Schriftiteller, Hat auf diefem Gebiete Vieles und
Schäßbares gefeiftet. Graf Moriz DVzieduszycki, Statthaltereirath in Lemberg und eine
Heit lang Cuvator des Offoliiski’fchen Snjtituts (geftorben 1877), Hat außer anderen
Werfen eine grimdliche Monographie über Sfarga gejchrieben. Als literarifcher md
äfthetifcher Kritiker aber zeichnet fich vor Allen Qucian Siemiensti aus.

In Galizien 1809 geboren, hat Siemienisti wie Alle den Krieg vom Jahre 1831
mitgemacht und verblieb dann einige Sahre in Lemberg, mit Bielowsfi ımd Anderen
durch innige Freundfchaft und gemeinfame literarifche Wirkfamfeit verbunden. Damals
brachte ex jeine prächtige Überfegung der „Königinhofer Handichrift“ zu Stande.
Er wurde aber des Landes veriwiefen und begab fich nach Frankreich. Hier trat er noch
immer vorwiegend al3 Dichter auf, und ex bejaß auch wirklich viel Talent, nicht genug
aber, um ein Dichter erften Ranges zu werden. Was er aber — damals noch unbewußt —
in hohem Grade befaß, das war der fimftlerifche Schönheitsfinn, der fich beim Anblick
aller jener Kunftwerfe, die er in feinem Vaterlande zu jehen nicht die Gelegenheit hatte,
entwidelte, Eifriges Lejen äfthetijcher umd Eunftgiftorischer Werke bildete diefe natürliche
Anlage jo aus, daß Siemiernsfi, ohne Iyitematifche Studien in diefer Richtung gemacht
zu haben, zu einem fehr feinen und fenntnißreichen Kritifer und Kunftfenner wınde.
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Seit 1848 in Srafau anfäffig, übernahm er die Redaction der eben gegründeten Zeitjchrift
6za$; die politische Leitung desjelben gab er bald auf, den Kiterarifchen und Eritifchen
Theil behielt ex aber bis zu feinem Tode, Man darf ohne Übertreibung behaupten, daß
er von Diejer bejcheidenen Stelle aus das Nivenı der (iterarifchen und äfthetifchen Kritif
in Bolen wejentlich gehoben hat. Befonders um die Kumft und deren Gefchichte hat fich
Siemiensfi ungemein verdient gemacht, indemer auf diefem kaum berührten Gebiete richtige
Begriffe umd Senntniffe zu verbreiten, das Intereffe für Kunft zu wedfen und den Gejchmad
zu bilden verjtand. Seine größeren Abhandlungen, die er unter dem Titel Literarische
Porträts herausgegeben hat, können als eine Bildergalerie gelten, in welcher Schrift-
fteller aus allen Epochen meift treffend charafterifirt find. Ein Meifter des Stils übertraf
er an Einfachheit, Leichtigkeit und eleganter Marheit alle feine Hgeitgenoffen. Bon ernfter
Denkungsart, zeichnet fich Siemienski doch auch durch feinen Ihalfhaften Wit aus, Die
profaifchen Arbeiten vermochten den Dichter nie gänzlich zu unterdritden, doch wußte der
Enge und hochgebildete Mann fich weife zu befchränfen. Diejer Einficht verdanfen wir eine
beträchtliche Anzahl veizender Kleiner Gedichte, köftlicher Fabeln und meifterhafter Über-
jegungen, vor Allem dev Ddyffee, aber auch einer Auswahl Horazifcher Dden und religiöfer,
zum Theil miftiicher Hymmen mittelalterliche Dichter, fowie der Sonetten Michel
Angelo’s, Er ftarb zu Krakau 27. November 1877.

Mit Siemierski durch Freundfchaft und Gefinmung eng verbunden, ihm durch feinen
Wirfungskreis ähnlich, an Talent aber von ihm jehr verjchieden, ift Stanislaus Kogmian
(1811 bis 1885). Dichter, Überjeger, Kritiker und Publicift (Nedacteur der fatholifchen
und confervativen Bofener Revue) legt Kosmian in jeinen originellen Gedichten viel
Talent an den Tag, erwirbt fich aber durch feine in Gemeinfchaft mit Sojef Baszkomwsfi
und Leo rich vollzogene Shafejpeare-Überfegung noch größeren Ruhm. Seine profaifchen
Schriften erreichen nicht Siemieriskr’3 Feinheit, übertreffen ihn aber an Tieffinn und Ernft.

Wie überall in Euxopa, jo gelangte auch hier die Journaliftif in der zweiten Hälfte
unferes Sahrhunderts zu einer vorher ungeahnten Bedeutung. Vor dem Sahre 1830 war
von einem politifchen Charakter der Zeitfchriften faum die Rede, Tpäter lief die Genjur
einen folchen nicht zu. Die Jonrnaliftif aber, die fich unter der Emigration in Stanfreich
ausgebildet hat, bewegte fich in einer radical-vevolutionären Rhetorik, der e3 an wahrhaft
politiichen Gedanken gebrach. Dem polnischen Bubtifum fehlte jene politifche Erziehung,
die nur in Ländern möglich ift, wo Bücher und Hgeitjchriften frei gefchrieben und frei
gelejen werden dürfen. Es blieb daher naiv. Da kam das Jahr 1848 und bewies, was
früher nm einem bejchränften Sreife befannt war, nämlich, daß die Revolution ein
Synonym der Anarchie, nicht aber der Freiheit und Gerechtigkeit fei. Einige Männer, die
feit Jahren höhere politifche Bildung und Erfahrung befaßen, darunter der bereits
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erwähnte Anton Sigmumd Helcel, Paul von Bopiel, Graf Adam Potocfi, gelangten zu
der Überzeugung, daß man die mächtig emporfommenden revolutionären Ideen mittelft
einer Zeitung bekämpfen müffe. Im Herbit 1848 gründeten fie den E 308, welcher, zuerft
von allen polmifchen Zeitjchriften die politifche Lage des Landes nicht jentimental oder
vhetorifch, ondern politifch anfzufaffen und zu behandeln begann.

Die eigentliche Seele des Gas war Moriz Mann.

sm Zahre 1814 als Sohn eines f. f, Beamten und der Tochter eines Oberiten
geboren und in dinftigen Verhältniffen erzogen, verdankte e3 Mann einem glücklichen
‚Sufall, daß er jeine Studien in Genf und Paris vervolfftändigen Eonnte. Geiftreich, wie
er war, wußte er, obwohl jung, fich vajch in dem Üiterarifchen und politifchen Leben des
Auslandes, vor Allem Frankreichs, zu orientiven; diefe Lehr- und Wanderjahre wırrden
ihm zur trefflichen Vorbereitung für feine fpätere Laufbahn. Seine Grundfäße wınrden
durch die Ereigniffe des Jahres 1848 zur Reife gebracht: politischer Scharfblid und Bildung
machten ihn zum geborenen Leiter eines Eatholisch-confervativen Journals. Kein großer
Schriftfteller, aber ein großartiger Bublicift, der fünfundzwanzig Jahre lang eine Zeitung
zu leiten verjtand, ohne jemals weder die Intereffen feines Landes, noch jene des Staates,
demer angehörte, verlebt, ohneje feine ethifchen Grundfäße irgend einem Intereffe zum Opfer
gebracht zu haben, wußte er Neclame, Eigennuß, tendenziöje Entftellung der Wahrheit
von jeinem Blatte ftets ferne zu halten. Als im Jahre 1862 der &za8 die drohende Gefahr
eines Aufftandes im Königreiche Polen nicht erfannte und vor derjelben zu warnen fich
nicht entjehließen fonnte, verlieh Mann die Nedaction und übernahm erit im Sahre 1864 die
Leitung des Journals von neuem. Mann ift in Srafau am 13. November 1876 gejtorben.

Die Grumdjäße, die der Cza3 vertrat, wurden in der Monatichrift Bojener
Nevıre von den Brüdern Kogmian, dem bereits erwähnten Shafejpeare-Ilberjeßer
Stanislaus, und Johann, einem der ausgegeichnetiten polnischen Geiftlichen, verbreitet.
Das Glänzendfte aber, was die polnische Pubticiftif jener Zeit hervorgebracht hat, waren
die Wiadomosei Polskie (Polnische Nachrichten), eine Wochenjchrift, die in Paris
vom Jahre 1857 bis 1860 von Julian Klaczfo und Valerian Ralinfa herausgegeben
wurde. Sie befämpfte die Volitif der fogenannten demokratischen Bartei, namentlich die
geheimen Verfchtwörungen, mit einer Beredfamfeit und Energie, die ihresgleichen mm in
den Gedichten eines Krafinsfi oder in den Predigten eines Kajfiewiez hatte. Außerdem
gab das Blatt eine Überficht der politifchen, focialen, Eicchlichen und culturellen Zuftände
Polens, die an Genauigkeit und gefunder Kritik nichtS zu wünschen übrig ließ. Das
Thatfächliche wurde in der Negel von dem praftiich-nüchternen Kalinka, das prineipiell
Politische meiftens von Klaczko bearbeitet. Der fegtere übernahm auch die Literarifche
Kritik und jeine Abhandlungen find 6iS jet das Schönfte geblieben, was die pofnifche
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Kritik überhaupt je geleiftet Hat. Die damaligen Zuftände bewirkten übrigens, daß die
Wiadomosei nicht nur von der ruffifchen Regierung, fondern auch in Dfterreich verboten
wirden. Daher konnten fie nicht den heilfamen Einfluß ausüben, deffen fie fähig waren,
und bei falt gänzlichem Mangel an Abonnenten auf die Dauer nicht eriftiren.

Das Jahr 1863 eröffnet die neuefte, noch nicht abgejchloffene Periode der polnischen
Literatur. Die politifchen Folgen jener Ereigniffe warenfo tiefgreifend, daf die moralischen
und intelfectuellen nicht ausbleiben konnten. Es läßt fich demnach jenes Iahr als ein
Wendepunkt in der Literatur, wie in dem gefannmnten geichichtlichen Zuftande der Nation
anjehen. Vor Allem ift die Ihatfache zu beachten, daß infolge der Cenfurmaßregeln
die Literatur, infolge des veränderten Schulwefens die allgemeine Bildung unter der
ruffiichen Regierung finfen mußte. Die erftere fügte fich jo gut fie eben konnte den nenen
Bedingungen, und muB eine außerordentliche Lebenskraft bejeffen haben, wenn fie troßdem
Wertvolles zuleiften im Stande war, umd zwar nicht mır auf dem Gebiete der Belletriftif,
jondern auch auf demder ernften Wiffenfchaft. Die allgemeine Bildung aber fehien wie
geflifjentlich zum Abfterben verdammt: durch den Zwang einer fremden Unterrichtsiprache,
durch die Bejchränfung der Schülerzahl, die in öffentliche Anftalten aufgenommen werden
durften, endlich durch die Unmöglichkeit, Werke zu lefen, die von der Cenfur als unzuläffig
bezeichnet wurden. Unter diefen Umftänden- mußte jelpftverftändlich Galizien für die
polnijche Eultur und Literatur eine Bedeutung gewinnen, die e8 vorher nicht gehabt, zumal
die inneren Zuftände der Monarchie jeit 1861 die allgemeinen, jeit 1865 auch Die nationalen
Sreipeiten diejes Kronlandes ficherftellten. Als die polnifche Sprache als Lehrfprache auf
allen Stufen der öffentlichen Erziehung eingeführt wurde, als dann die Anzahl der Volfs-
und Mittelfchulen und die der Lehrfanzeln an den Univerfitäten beträchtlich vermehrt
wurde, al3 endlich der wiljenfchaftlichen Forfchung polnifcher Gelehrter die hochherzigfte
Fürforge zu Theil wurde, mußte das wiffenfchaftliche umd literarifche Leben diefes Landes

den mächtigften Aufichwung nehmen. Seine Mojeftät Kaifer Franz Fofeph wird einft in

der Gefchichte der polnischen Culture — wenn eine folche je gefchrieben werden follte —

als einer der größten Förderer derjelben in einem Augenblick‘, wo fie mit der äußerften

Gefahr allmäligen Sinfens bedroht war, gepriefen werden.

Diejer, jo zu jagen, geographifchen Veränderung, entfprach jene, welche in dem

Bewuhtjein der Nation vor fich ging. Alles, was jeit dem Jahre 1795 als Mittel oder
Weg zur Löfung der polnifchen Frage gegolten, hatte fich als Täufchung erwiefen. Der
Wille aber, und die Pflicht, zu. leben, fich zu wehren und zu erhalten, waren geblieben.
Wie jollte aber diefer Wille zur That reifen? Bor Allem galt e8, fich in der neu gejchaffenen
Lage zu orientiven, um zu erfennen, was eben noch nicht verloren war. Daran fnüpfte
Vic) die Frage, was zu gefchehen habe, um fich vor neuen Verkuften zu jchügen, umd die
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Erwägung, wie e3 denn dazır hatte kommen fünnen, daß drei Bierteljahrhunderte
heroifcher Anftvengungen und Opfer zu jo einem jammervollen Refultate führten?

Dieje Fragen, von hohen Geiftern unter bitterfter Herzensqual erwogen, führten
zur Kenntnis und Beurtheilung der eigenen angeborenen Mängel und begangenen Sehler.
Es war ein muthiger Einblick in fich jelbft, eine Gewiffensprüfung, welcher Gegenwart
und Vergangenheit unterzogen werden mußte. Die Lofung war „Eenne dich f eiber’;
das Ziel, die Lage politifch richtig zu beurtheifen, nach Maßgabe der vorhandenen Mittel
zu handeln, alle Geifteskräfte zu eoncentriren, um der ererbten Mängel loszuwerden, die
begangenen Fehler nicht mehr zu begehen, md auf diefe Weife zu einer inneren Wieder-
geburt zu gelangen.

Dies ift die Hanptrichtung des polnischen Lebens jeit dem Jahre 1863, folglich auch
die Hauptrichtung der Literatur in diefem Heitraum. Selbftverftändlich ift diefe Tendenz
nicht überall homogen: fie variirt je nach Gefinnung und Überzeugung umd Iihließt jeloft
heftige, Leidenfchaftliche Gegenfäge nicht aus. Doch begegnet fie, obwohl in verjchiedener
Sejtalt und Zufammenfegung, immer wieder, jo daß fie als ein charakteriftiiches Stennzeichen
der Zeit angefehen werden muß. Auch ift e3 ganz natürlich, daß fich diefe Nichtung weniger
in der Dichtfunft, als in der Profa offenbart, md ztvar in der politischen, wenn fie fich
mit der Gegenwart befaßt, in der Geichichte, wenn fie ic) der Vergangenheit zuivenDdet,

Der Aufjtand im Königreich Bolen war noch nicht ganz zu Ende, als im Jahre 1864
Paulo. Bopiel ein offenes Sendjchreiben ericheinen ließ, in dem er aufforderte, den
Kampf als beendigt zu erflären umd den Leg der Berfchtwörungen und geheimen Negie-
rungen ein für alle Male aufzugeben. Praftifch unbeilooll, jei derjelbe principiell Faljch,
mit einer gefunden Volitif unvereinbar, Ganz dasjelbe fagte der junge Graf Ludwig

 Debickt in einer Brochure, die er Polen in jeiner Niederlage nannte, Derfelbe ift
jeithev Mitredactene des Czas, Mann’s Högling und Nachfolger, Verfechter derfelben
politiichen und veligiöfen Grumdfäße; unter jeinen litevarifchen Arbeitenift das vierbändige
PBulawy, eine Monographie der fürftlichen Gzartorysfi’schen Familie, befonders hervor-
zuheben. Im Jahre 1867 jchrieb Sofef Szujsti jeine Brocdhure „Einige Wahrheiten
aus unjerer Geschichte” (Kilka prawd z dziejöw naszych), die zu dem Schluffe
gelangt, daß, was im umabhängigen Polen das Liberum veto war, in unjerem Jahr-
hundert da3 Liberum Conspiro fei. Der individuelle Wille, Einfall umd Leidenjchaft
eines Einzelnen oder mehrerer Einzelner tritt im Namen der Gejfammtheit auf, gerivt fich
al8 deven berechtigter Vertreter, nimmt ohne jede Veranttvortlichfeit die Leitung der
Gejchäfte und Gefchicke in die Hand, und bringt fowie die einftige Nepublif zum Berfalle,
jo das gegenwärtige Bolen zu unerjeglichem Schaden. Die Brochure wurde zum Programm
einer bejonderen politifchen Richtung.
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Sojef Szujski war zu Tarıdıw im Jahre 1835 geboren, wo er das Gyumafium

bejuchte. Er ftudirte jodann an den Univerfitäten zu Krakau und Wien. Doch genügten

die obligaten Studien dem wißbegierigen Jünglinge nicht: er verlegte fich mit außer-

ordentlichen Eifer auf fremde Sprachen umd Literaturen, moderne, wie antike, auf Philofophie

und Gefchichte; feinen Hauptberuf aber erblickte er damals in der Dichtkunft, die er auch)

Bis zu feinem Ende nie ganz aufgegeben hat. In feinen Jugendjahren machte ex fich durch

allerlei Gedichte, mitunter Dramen (von denen einige auch aufgeführt und günftig

aufgenommen wurden), be-

merklich. Bon dem künftigen

Gejchichtsichreibev Hatte

niemand, hatte er jelbjt feine

Ahnung. Der Mangel einer

populären polnischen Ge-

Ihichte wurde feit Jahren

lebhaft empfunden. Szujsfi

nahm den Antrag, eine folche

zu schreiben, an, im der

Meinung, das Buch werde

blos eine Nebenbejchäfti-

gung für ihn jein, Allein,

jobald er an’s Werk ging,

enthüllten fich ihm exft die

zahlreichen Lücken in feinem

eigenen Willen, und das

unermeßliche Gebiet, das zu

durchforschen und zu be- \

meiftern war, um ein Valerian Shi

wirdiges Werk zustande zu

dringen. Er fing foeben an, fich in die Duellenforfchung zu vertiefen, als das Jahr 1863

mit feinen Folgen fein ganzes Wefen bis ins Innerfte erfchitterte, ES war ein Zufammen-

Ntunz alles defjen, woranex bisher geglaubt hatte: die Weltordnung, der Entwiclungsgang

der Menjchheit, fein eigenes Vaterland und dejjen Zukunft, Alles exjchien ihm anders,

als zuvor. Jene verzweifelten Fragen, die zur bitteren Alltagskoft aller Mitlebenden

wurden, häuften fich in diefem Herzen und Geifte mit ganz befonderer Wucht, umd diefe

Bedrängniß, diefe Todesangjt war es eben, welche Szujsfi zum Hiftorifer, der die

Vergangenheit, und zum Politiker machte, welcher die Gegenwart beurtheilt, und ihr die

 



638

Pflicht zeigt, die fie der Zukunft Ihuldet, jo wie die Art, auf welche fie ihrer Pflicht
gerecht werden fann.

„Die Falfche Gefchichte als Lehrerin einer falfchen Rolitif“, das it der
Zitel einer feiner Fritifch-polemifchen Abhandlungen, der auf Inhalt und Biel feiner
Ichriftftellerifchen Wirkfamfeit weit. An die Stelle einer faljchen Gefchichte (einer fenti-
mental-panegyrifchen im Anfang des Sahrhunderts, einer tendenziöfen und revofutionär-
demofratifchen bei Zelewel umd deffen Jüngern), ein richtiges, Eritifches Verftändniß der
politifchen und focialen Zuftände des alten Polens zu jegen und die aus einem folchen
Studium hervorgehenden Schlüffe auf die Gegenwart zu übertragen, damit diefe ähnliche
Urfachen des Übels erkennen und den Folgen jener zu entgehen im Stande jei, das ift die
Aufgabe des Hiftorifers und des Politikers Szujsfi.

Sein erftes Werk, jene faft unbewußt unternommene vierbändige Gefchichte Polens,
ift zwar infolge vieler neuen Entdedungen in ihren erften Bänden bereits beinahe veraltet,
in den folgenden von dem Verfaffer jeldft in feinen fpäteren Jahren als mancher Correctur
bedürftig bezeichnet worden; doch bleibt fie immer ala das exjte fritifche Gefammtbild der
polnischen Gefchichte beachtenswerth. Ihr folgten durch eine Reihe von Jahren immer
neue Abhandlungen nach, welche die wichtigften Fragen jener Gefchichte, die Umwälzungen
in der inneren Organifation wie in der auswärtigen Lage PBolens, nach ihren Haupt-
momenten umd Haupturfachen erörterten. Die zwei Bände „Erörterungen ıumd
Erzählungen“ enthalten eine ganze Welt von neuen, Fritifch begründeten Anfichten.
Das Endergebniß aber feiner hiftorischen Errungenfchaften ift in der (einbändigen)
„Seichichte Bolens in swölf Büchern“, einem feiner legten Werke, niedergelegt.

Gleichen Schritt mit der wiffenfchaftlichen ging Szujski’s politiiche Wirkfaneit.
sm Jahre 1866 grümdete er mit Stanisfaus Kogmian (nicht zu verwechfeln mit dejfen
Onfel, dembereits erwähnten Überjeger Shafefpeare’s) und mit Stanislaus Tarnowsfi
eine politifche und literarifche Meonatfchrift, die „Polnische Revue“ (Przeglad Polski),
in der Abficht, jede geheime politische Aetion zu befämpfen und auf offenem Wege, unter
Irengfter Beobachtung der ficchlichen und ftaatlichen Gejege, die Entwidelung der

. nationalen Kräfte und Lebensbedingungen anzuftreben. Diejer Standpunkt wurde freilich
öfters und heftig angefochten ; bejonders als in den Jahren 1868 und 1869 einige Berfuche
fich vegten, eine geheime Organifation wiederum ins Leben zu vufen und die Bolnifche
Revue diefelben in einer politischen Satyre charakterifirte, die unter dem Namen „Leka
Stanczyka“ (Brieftafche des Stanezykr) großes Auffehen erregte. Die Mitarbeiter der
Revue wurden geradezu des Verrathes am VBaterlande angeflagt, und der Name Stanczyf
wurde von den Gegnern zum Namen jener Bartei geftempelt, welche die Berfchwörungen
 

' Ein berühmter Hofnarr König Sigismund I.
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und geheimen Nationalregierungen als Haupturfache des exlittenen Unglücds anfah. Die '

Polemik war zuweilen Teidenfchaftlich, fie war aber ernft und zog auch ernfte Folgen nach

fi). Szujski, der mit feinen „Einigen Wahrheiten" eigentlich den Anftoß gegeben

hatte, führte jest feine Anficht in einer Neihe von weiteren Artikeln („Die Unver-
bejjerlichen“, „Die gewefene Republik und ihre Nachfommen“, „Die falfche

Gejchichte* u. j. mw.) durch, deren Ideen ins Bewußtfein eines großen Theiles der

Nation drangen und eine auf fefter Überzeugung fußende Partei ausgebildet haben. In

der Praxis geftalteten fich diefe Ideen zur einer Neihe von Forderungen (eventuell

Anträgen), die, unter dev VBorausjegung aufrichtiger Treue und Anhänglichkeit an Monarchie

und Herricherhaus, vor allem eine gejunde Gemeindeordnung ımd eine tief eingreifende

Reform des Schulwefens anftrebten. Um leßtere hat fich Szujsfi durch feine Anträge umd
Reden im Landtag umd durch die darauf folgenden Enqueten unvergängliche Verdienfte
erworben. Der bereits erreichte, .fo wie der vor fich gehende Fortfchritt in der öffentlichen
Erziehung nähert fich in feinen Hauptzügen dem von ihm entworfenen Programm.

Als Seine Majeftät der Kaifer im Jahre 1869 die Eröffnung einer Lehrfanzel für

polnifche Geichichte an der Univerfität Krakau befchloß, wurde der Verfaffer der
„PBolniichen Gefchichte* einftimmig als der entfprechendfte Kandidat bezeichnet und

zum ordentlichen Brofeffor diefes Faches ernannt. Man darf jagen, daß diefe Lehrfanzel

und dieje Lehrkraft den Beginn einer gänzlichen Wiedergeburt diefer Univerfität bedeutete.
Als vier Jahre darnach diejelbe Allerhöchfte Gunft die feit 1816 exiftivende Gelehrten-

Gefellichaft in die Akademie der Wifjenfchaften verwandelte (1873), wurde Szujsfi zum

Generalfecretär derjelben gewählt und neben dem Bräfidenten Zofef Majer die eigentliche

Seele der neuen Inftitution.

Es ift Hier nicht möglich, alles zu erwähnen, was Szujsfi gefchrieben hat. Seine

zahlreichen Literarifchen Abhandlungen, feine Novellen, feine Skizzen gefellfchaftlicher

Typen müfjen wir übergehen, jelbft von jo bedeutenden Arbeiten, wie die „Literatur
der vorriftlichen Welt“ und die „Bolen und Ruthenen“ (das Ießtere deutfch

gejchrieben), Eönnen wir bloß die Titel erwähnen; aber von Szujsfi, dem Dichter, muß

doch noch ein Wort gejagt werden. Von feiner erften Jugend bis zum Tode war die Boefie,
namentlich daS Drama, fein heißes Begehren, fein Traum, Wenn er je etiwas fir fich feldft
verlangte, jo war es: der polnischen Dichtung zu geben, was fie bis jeßt nicht befaß, das

wirklich große Trauerjpiel. Was er num an Zeit von feiner ungeheneren Arbeit erübrigte,

wurde darauf verwendet. Doch war er zu weise, fünftlevifch zu gebildet und beurtheilte fich
jelbft zu nüchtern, um feine Dramen als vollftändig gelungen anzufehen. Ex nannte fie
jelbft wiederholt nur Verfuche; mr Schritte in der Nichtung des großen Ziels, ohne

jedoch dasjelbe zu erreichen. Und doch find die Figuren jo jharf charakterifirt, das Bathos
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erhebt ich zuweilen zu fo ergreifender Höhe, die tragischen Situationen find jo tief
durchdacht, daß diefe (ausichließlich Hiftorifchen) Dramen unftreitig einen Fortjchritt in der
Entwicelung der polnifchen Tragödie bezeichnen.

Bejondere Beachtung verdienen Szujstv’s Überjegungen, namentlich die des Aejchylos
und Ariftophanes. Von modernen Dichtern überfeßte Szujsfi Shafejpeare’s Richard III.
und Calderon’8 „Das Leben ein Traum“. Zweimal (1879, 1880) Nector der Krafauer
Univerfität, im Jahre 1881 zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt, erlag Szujsfi einer
längeren Bruftfrankheit zu Krakau am 7. Sebruar 1883.

„Nicht mu als Gefchichtsfchreiber oder Schriftiteller, jondern auch als hiftorische
Geftalt wird Szujsfi in dem Gedächtni feiner Nation glänzen“, hat funz nach feinem
Zode einer feiner jüngeren Nachfolger (Smolfa) gejagt. Das Wort enthält ein richtiges
Urtheil. Sein Wirkungsfreis, der Einfluß, den er auf feine Hgeitgenoffen ausübte, die
Sdeen, die durch ihn in das Bewußtfein jener eingetvurzelt wurden, greifen weit iiber die
Schranfen der Literatur hinaus, tief in die Gefinnungen umd Gejchicke feines Volkes ein.

E83 ift eine auffallende, aber umviderlegbare TIhatfache, daß, während feit dem
Jahre 1820 die Poefie die ganze übrige Literatur überwucherte, jeit dem Jahre 1863 die
Geichichtichreibung an Zahl ıumd Werth ihrer Leiftungen alle anderen Bweige diefer Literatur
übertrifft, und die erfte Stelle unter ihnen behauptet. Es mag dies vielleicht al3 Zeichen
gelten, daß der Periode jugendlichen, Ihwungvollen Entdufiasmus jene einer männlichen
Reflerion folgte, die, nach innen gekehrt, zur Reife des Selbftbewußtjeins, der Willenskraft
und des Charakters führt. So lange Szujsfi am Leben war, war er freilich der Mittelpunft,
um den fich eine ganze Schar jüngerer Gefchichtsichreiber gruppirte. Mit feinem Tode
war aber diefe Bewegung nicht zu Ende, und die Gejchichtsichreibung jchreitet riiftig auf
dem einmal betretenen Wege fort.

Von diejen jüngeren Hiftorifern find nur einige Szujsfl’s Schüler oder Collegen au
der Univerfität wie in der Afademie: alle aber vealifiven daS gemeinschaftlich mit ihm für
die Quellenfammlungen wie für die Bearbeitung entworfene Brogramm hiftorischer Arbeit.
Glücklicherweife find die meiften am Leben, entziehen fich daher jeder Beurtheilung, die den
Arfchein von Schmeichelei erwecken könnte. Der Einzige, der leider ungenirt gelobt werden
fann, ift Xaver Lisfe, Profeffor der allgemeinen Gefchichte an der Univerfität Lemberg,
geftorben im Jahre 1891, verdienftvoll als Schriftfteller und Brofefjor, ausgezeichnet als
Leiter des hiftorifchen Seminars, in w elchemex manche tüchtige junge Hiftorifer Herangebildet
hat. Michael Bobrzynsti, gegenwärtig Vice-Präfident des galiziichen Schulrathes, Stanis-
(aus Smolfa (Sohn des gewefenen Präfidenten des Abgeordnetenhaufes), nach Szujski’s
Zode Profefjor der polnifchen Gefchichte in Krafau umd Generaljecretär der Akademie
der Wifjenfchaften, VBincenz Zafrzewsti, PBrofeffor der allgemeinen Gejchichte dafelbft,
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Anatol Lewicki (öfterreichifche Gefchichte), Thaddäus Wojciechowsfi (polnische Gejchichte,
Univerfität Lemberg), Adalbert Ketrzyisfi, Director des Dffolinskr’ichen Inftituts in
Lemberg, wären als die älteren zu nennen, mit dem Bemerfen, daß Wojciechowsfi,
Smolfa und Lewicki vorwiegend das Mittelalter, legtererfaft ausschließlich das XV. Sahr-
hundert, Zakızewsfi aber das XVI. Jahrhundert bearbeiten, während Bobrzyrisfi, vor
Allem Rechtshiftorifer, eine einbändige inhaltsjchwere Gejchichte Polens verfaßt hat und
gegenwärtig mit einer Gefchichte des Bauernftandes beichäftigt ift. Diefe älteren find von
einer ganzen Neihe jüngerer umgeben, unter denen Bronislaus Dembirski (allgemeine
Geichichte an der Univerfität Lemberg), Victor Szermaf (Specialift auf dem Gebiete des
XVII. Jahrhunderts), Semkowicz, Prochaska, Finkel, Szolowgft ır. |. w. mit Auszeichnung
zu erwähnen find. Eine hiftorifche, Gefellichaft dient denfelben in Lemberg zum Mittel-
und Sammelpunft und der ftete Sufammendang mit der Akademie in Krakau, periodische
Congrefje, ein gemeinfames Programm für Ausgaben und Bearbeitungen, erhalten frifches
und veges Leben in diefem Zweige der Literatur, wie dies die zahlreichen Duelfen-
publicationen der Afademie und jelbftändige Werke beweifen. Selbit im Königreich Polen
geht die gejchichtliche Arbeit troß aller Schwierigkeiten doch möglichft energifch vor fich.
AS deren Hauptrepräfentanten find Profeffor Adolf PBawinsfi (geftorben 1896) und
Alerander Nembowsfi zu nennen, welche befonders Kenntniß und PVerftändniß der
Drganifation md BVerfaffung der Nepubtik Polen gefördert haben, während Thaddäus
Korzon die inneren Zuftände derjelben zu Stanislaus Augufts Beiten beleuchtete.

Es gibt aber noch einen, der neben Szujsfi in der erjten Reihe der polnifchen
Gejchichtsjchreiber der Gegenwart glänzt. Valerian Kalinfa war in Bolechowice (bei
Krakau) im Fahre 1826 geboren. Seine Studien abfolvirte er in der Baterftadt. Nach
dem Jahre 1848 war er Mitarbeiter des Czas, mußte aber unter dem Bach’schen
Negierungsigftem Krakau verlaffen. Er begab fich nach Paris, wo unter dem Einfluffe des
Generals Wladislaus Zamoyski feine ziemlich wanfenden Anfichten zu feit Fatholifchen
Überzeugungen wurden. Als der Tod Kaifer Nikolaus I. eine gewiffe Änderung der Lage
der Bolen unter ruffifcher Herrfchaft zur Folge hatte und fomit die Möglichkeit eintrat,
neue politische Fehler zu begehen, unternahm e3 Kalinfa, mit Sulan Stlaczko bereits
befreundet, im Einvernehmen mit dem Fürften Adam Szartoryski, zu deffen politifchen
Anhängern beide zählten, daS Land vor Verirrungen zu warnen und leitete mit Stlaczko
die Redaction der bereits erwähnten Bolnifchen Nachrichten. Nach) dem Jahre 1863
wurde ihm der Antrag gemacht, ein Leben des (beveits verjtorbenen) Fürften Adam
Gzartorysfi zur jchreiben. Kalinfa ging auf den Vorjchlag ein, merfte aber bald, daß das
Leben und Wirken des Fürften erft dann recht verftanden werden fönne, wenn demfelben
ein furzgefaßtes Bild der vorhergehenden Zeit borausgejchickt würde. So ließ er denn im

Galizien.
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Jahre 1868 feine „Lebten Jahre König Stanislaus Augufts” erjcheinen, in der
That eine Furzgefaßte Gefchichte diefer Regierung feit dem Anfang bis zum Sahre 1788,
die aber fofort den Meifter erfennen ließ. Was gründliche Forfchung, treffliche Sharafteriftif,
vichtige Beurtheilung, politifchen Sinn und endlich die claffifch vollfommene Schreibart
anbelangt, find die „Leten Jahre“ eine diftorifche Monographie, wie es vorher feine in
Polen gegeben hat. Ein Meifterwerf im vollen Sinn des Wortes, das aber, da e3 manche
bittere Wahrheit enthielt, vielfach angefeindet wurde.

Das Werf war noch nicht volljtändig gedruckt, als der Verfafjer Sranfreich verlieh
und in das Noviziat des Refurrectioniften-Ordens eintrat. Seine ganze Gefinnung hatte
ihn jeit Jahren zum Priefterftande vorbereitet und berufen. Das Leben des Firften
Szartoryski blieb natürlich ungefchrieben. ALS aber der Novize die Priefterweihe empfing
und als ev nach mehreren Sahren nach Jaroslam als Kaplan bei einem Nonnenklofter
(einer Abzweigung der Refurrectioniften) bejchieden wurde, fand fich bei größerer Muße
der hiftoriographifche Beruf wieder ein. Sein erites Werf fah er als Einleitung an,
und wenn jenes mit dem Jahre 1788 abbrach, jo wollte er jeßt den weiteren Tortgang
jener Gefchichte erzählen, nämlich den „VBierjährigen Verfafjungs-) Reichstag“.
Bekanntlich bezeichnet derjelbe eine neue und tiefe Wendung in der polnifchen Geichichte.
Er ift der Schauplaß eines hartnäcigen Kampfes zwifchen dem althergebrachten Bor-
urtheil und den neuen aufgeflärten Begriffen vom Staate, vom Nechte und von der
Gejellichaft, deren Ausdruck und Sieg in der Verfaffung des 3. Mai 1791 zu jehenift.
Daher wınde jener Reichstag mit Recht als einer der fehönften Augenblice in der
Geichichte Polens angefehen und verehrt. Nım aber, als der Gefchichtsichreiber zum erften
Mal die Momente jenes Hiftorifchen VBorganges zu prüfen und an fich jelbft die Frage
zu jtellen genöthigt war, warum denn das große Werk nicht energifcher und umfichtiger
durchgeführt wurde und zuleßt unterlag, mußte er im Gegenjaß zur gewohnten, an fich
höchft berechtigten Bewunderung Manches entdecken und enthülfen, was er entiweder
al3 politische Fehler, oder als unklare Begriffe, oder als Leichtgläubigfeit, oder endlich
al3 Parteigeift und Voreingenommenheit erkannte und harakterifirte. Allerdings war das
Ichmerzlich zu lefen, und der Verfafjer jah fich wiederumvielfach angefochten. Er fand aber
tüchtige Vertheidiger (in erfter Reihe Paul von Bopieh), die feine Objectivität darzuthun
vermochten.

AL der erfte Band des „Bierjährigen Reichstags" gedruckt war, wurde der
Verfaffer zum Vorgefegten des Refurrectioniften-Haufes (einer Erziehungsanftalt) in
Lemberg ernannt. Die Menge Arbeit, welche diefe neue Pflicht nach fich 309, war Urjache,
daß der zweite Band num nach ımd nach zuftande Fam. Kaum war er veröffentlicht,
als Kalinfa nach Furzer Krankheit in Lemberg am 16. December 1886 Itarb. In feinem
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Nachlaß wurde das erfte Capitel des dritten Bandes gefunden, welches die Situng des
3. Mai 1791 jelbjt erzählt. Dadurch ift das Werk wenigjtens zu einem gewiffen Abfchluß
gebracht. Der große Gefchichtfchreiber war dabei ein ausgezeichneter Bublicift, einer der
thätigften Förderer des Fatholifchen Bewußtjeins, ein Mann, der über die Schranfen der
Literatur hinaus nach allen Seiten ins Leben jelbit eingreift.

Die Afademie der Wifjenfchaften wurde zu einem Gentrum, in dem fich viele Kräfte
zur gemeinfamen Arbeit vereinigten und in diefer wiederum einen mächtigen Antrieb
fanden. So wurde auf dem Gebiete der Nechtsgejchichte, an Ausgaben umd jelbftändigen
Werken ungemein Vieles geleiftet, wobei den Brofefforen Bobrzynski, Piekofinsti,
Ulanowsfi, Balzer und Abraham (Iebtere in Lemberg) wohl dev größte Theil der Mühen
und des Verdienftes zufommt. Die Philofophie als jolche wurde in erfter Reihe von dem
Profeffor Dr. Stefan PBawlici behandelt (Geicichte der griechifchen PBhilofophie,
Studien über den Pofitivismus und die einzelnen Bofitiviften, iiber Nenan ı. f. w.).
Neben ihm find Profeffor Dr. Marian Morawsti, S. I. und Dr. Alerander Raciborsfi
(in Lemberg) zu nennen; außerdem Dr. Moriz Straszewsfi, Brofeffor der Philofophie
an der Univerjität Krakau, Ignaz Shrochowsfi, als Vertreter der jpiritualiftifchen,
Dr. Marburg als Anhänger der materialiftiichen Richtung.

Die natuvwifjenschaftlichen Forihungen werden von jpeciellen Commiffionen
geleitet, deren Mitglieder und Mitarbeiter im ganzen Lande thätig find. Die geologischen
Forschungen (von den Univerfitätsprofefforen Felir Kreug und Wladystar Szajnocha,
Sohn des Gefchichtsjchreibers, von den Synmafialprofefforen Bieniasz md Zareany
geführt) treten in dem nach md nach veröffentlichten geologischen Atlas Galiziens zu Tage,
die botanifchen werden von den Wrofefforen Eduard yanezewsfi und Zofef Noftafinsfi,
mit Hilfe vieler anderer (Naciborsti, Szy3zylowicz u. |. w.), die zoologischen von den
Profefforen Wierzejsfi (Krakau) und Dybowsti (Lemberg) geleitet. Alle diefe drei Gruppen
bilden eine phyfiographifche Sommiffton unter dem WVorfite des Profeffors Roftafinsfi.
Die Anthropologie ift vor Allem durch Seine Excellenz Dr. Sofeph Meajer, ehemaligen
PBräfidenten der Akademie, vertreten, welcher mit Hilfe des verftorbenen Dr. Sfidor
Kopernicki, ferner des Dr. Sciborowsti, Bogdanik, Buszef u. j. w. die phyfiiche
Charakteriftif der Bevölkerung Galiziens erforscht hat. Die prähiftorifche Anthropologie
zählt verhältnigmäßig viele Adepten (©. Ofiowsfi [geftorben 1897], I. N. Sadowsfi
[geitorben 1897], B. Uminski, Praybyjtansfi, Demetrykiewicz, Hiemiechi) und Gönner,
wie Graf Wladimir Dzieduszyeki.

Auf dem Gebiete der Ethnologie, welche den ganzen Umfang des alten Bolens ing
Auge faßt, hat fich vor Allem der im Sahre 1890 verftorbene Oskar Kolberg durch fein
umfang- und inhaltreiches Werk Lud (das Volk) hervorgethan.

41*
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Die Archäologie, fchon (ängft von Liebhabern und Sammlern gefördert und von
Gelehrten, wie Eduard Raftawiecki, Alerander Przegdzieckt, PRrofefjor Sojef Lepfomwsfi
(geftorben 1893) wifjenjchaftlich gepflegt, hat in dem legten Zeitraum einen bedeutenden
Aufjhwung erlebt. Dagegen wurde die Kumftgefchichte exft jebt, nunmehr aber um fo
eifriger mit Ernft und Verftändnif betrieben. Profefjor Marian Sofofowsti, Vladyslam
Luszezkiewiez, die Architeften Pıylinsfi (geftorben 1895), Stiyjensfi, Odrzywolsfi,
HZacharyewicz, Kritifer und Necenfenten, wie Stanistaw Zomkowicz, Brofeffor Sohann
Antoniewigz, Euftachius Skrochowsti (geftorben 1895), Univerfitätsdocenten (wie Georg
Miopcielski), Conftantin Görsfi, Specialiften, wie Leonhard LepszYy, haben die Gejchichte der
Kumft in Polen jo weit in peciellen Abhandlungen beleuchtet, da eine Sufammenftellung
derjelben in einem exfchöpfenden Werke in naher Zukunft möglich fein wird, wie dies für
die Malerei jeit 1764 bi8 1864 in einem bereits vollendeten Werke de3 genannten Grafen
Georg Mycielsfi gejchehen ift. Zu diefer Gruppe gehört Wladyslam Lozinsfi, einer der

feinsten Kumftfenner und der eleganteften Schriftfteller der Gegenwart, der leider nur
wenig jchreibt, aber in feinen Abhandlungen, wie in feinen Novellen ein ausgezeichnetes
Talent an den Tag legt und in jeinem (einzigen) größeren Werfe, Patryeyat i
Mieszezanstwo Lwowskie (das Lemberger Batriziat und Biirgerthum) ein aus-
gezeichnetes Stüc polnischer Culturgefchichte geliefert hat.

Die claffiiche, die vergleichende Philologie, das wifjenschaftliche Studium der
polnijchen Sprache ift außerhalb Galiziens durch Profeffor Brückner in Derlin, durch die
Herren Karlowigz, Kıyiski, Brayboronsfi u. a, m., in Öalizien aber durch die Brofefforen
Ludwig Cwiflinsfi, Razimir Morawsfi, B. Kruezkiewiez, U. Miodonsti, 8, Sternbach,
Lucian Malinowsti, IS. Baudouin de Comtenay, Kalina, Markowsti, Byitron u. f. m.
vertreten. Brofefjor Kazimir Morawsti leitet zugleich durch feine literarifchen Abhand-
lungen, durch feine Skizzen aus dem Cufturleben des Alterthums auf das Gebiet der
Literaturgefchichte Hiniiber. Seine Studie iiber den Philologen Nidecki und über den
lateinifchen Dichter Krzyeki, fowie jene Chwiflinisfis über den Dichter Sanicki, find werth-
volle Beiträge zur Gefchichte der Literatur Bolens im XVI. Zahrhundert.

Wie ftand es aber um die literarifche Kritik und die Literaturgefchichte?
Lucian Siemiensfi war noch in voller Lebenskraft md arbeitete an der Überfegung

der Döyffee, als Anton Malecki, damals Profefjor der polnifchen Literatur an der
Univerfität Lemberg, mit feinem sweibändigen Werfe iiber Stowacki auftrat. Biographifch
und zugleich Fritifch, war diefes Buch das erfte Werk, welches die Perjönlichfeit des
Dichters uns nahe brachte, feine Gedichte richtig zu wiidigen Iehrte. E$ war zugleich für
jüngere Arbeiter ein Mufter, wie Biographien und Fritifche Monographien gefchrieben
werden follen. Das faft enthufiaftifch aufgenommene Buch hat zur weiteren Ausbildung
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der literarifchen Kritik jehr viel beigetragen. Leider hat fich der Berfafjer jeither anderen
Studien, namentlich Iprachwifjenfchaftlichen, zugewendet, die ex bis jest als Stellvertreter
des Curators des Offolinsfi’ichen Snjtituts mit beftem Erfolg fortjegt.

Matecki’s Verluft war für die Literaturgefchichte ein schwer zu erfeßender, doch
fanden fich tüchtige Kräfte, die den wichtigen Gegenftand nicht brach liegen ließen; jo
unter Anderen Brofeffor Nehring in Breslau, Peter Chmielowsfi in Warjchau, Brofefjor
Roman Bilat in Lemberg, Iofef Tretiat, jeit Kurzem Brofeffor der ruthenischen Literatur
an der Univerfität Krakau, Sofef Kallenbach, Brofefjor der polnischen Literatur an
der Univerfität Freiburg (Schweiz), Wladimir Spajowiez, Advocat (in Petersburg),
welcher neben feinem Hauptberuf Zeit und Luft zu fiterarifcher Forfchung findet. Eine feite,
erichöpfende bibliographifche Srimdlage erhielten aber die fiterarifchen Forfehungen erft
durch Karl Eftreicher-Nozbiersfi Bibliothekar der Univerfität Srafau).

Aus dem Gejagten geht hervor, daß in den legten dreißig Jahren die Proja
einen viel größeren Raum in der polnischen Literatur einnimmt als die PVoefie. Die erfte
Hälfte unjeres Jahrhunderts hatte jo viele ımd große Dichter hervorgebracht, daß der
Grund gleichjam erjchöpft ift und eine neue Epoche wahrhaft großer Boefie zunächjt kaum
zu erwarten jteht. ES werden jelbftverftändfich noch immer Verje gemacht, oft in gelungener
Form, die aber auf dauernde Bedeutung kaum rechnen fönnen.

Den erften Rang unter den neueren Dichtern nimmt unftreitig Adam Afuyf ein
(geitorben im Auguft 1897), ein leßter Epigone der europäilchen Nomantif, in dem der
Byron’sche Weltfchmerz, der Heine’fche Sfepticismus und das patriotijche Gefühl feiner
polnischen Vorgänger, in höchit eleganter, Eumftvoller Form auftreten. Die Heinen Gedichte
und Lieder bejonders find durch Grazie, Schönheit des Berjes umd Stimmung aus-
gezeichnet. Neben Any uf das größte Talent der Marie Konopnicka, unter den jüngften
aber dem Kazimiv Tetmajer zuerkannt werden.

Umverhoffter Weije erlebte der polnische Noman eine glänzende Wiedergeburt. Der
alte Kraszewsfi war immer auf Diefem Felde der Exfte, num wurde er immer älter, das
ganze Genre schien im Sinfen begriffen, als plöglich Heinrich Sienfiewiez auftrat,
zunächjt mit Eleinen, pelfimiftifch gefärbten Novellen und Reifebildern, die wohl poetifche
Begabung befundeten, den Verfajjer aber eher als eine nervös überfpannte, Ihwermüthige
Perjönlichkeit anfehen ließen. Da trat er mit einem biftorifchen Noman, Ogniemi
mieczem (Mit Feuer und Schwert), aus Johann Kazimirs Heiten hexvor, in welchen
auf dem Hintergrumde der Kozafenfriege fich Geftalten und Scenen entiwicelten,
denen nichts als die Majeftät des Verjes fehlte, um epijche Helden und epifche Scenen
zu werden. Der Erfolg war ein ungeheuerer; der junge Verfaffer wurde allgemein als
ein großer Meifter erfannt. Nach Feuer und Schwert lieh Sienfiewiez zwei andere
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Romane gleichjam als Fortfegung des erfteren, Potop (Ft) und den Herrn
Wolodyjowsfi ericheinen, in denen zum Theil diejelben Figuren auftraten, und die
von den competenteften Kritikern (wie Julian Klaczko) dem erfteren gleichgeftellt wurden.
Unmittelbar danach warf fich Sienkiewicz mit erftannlicher Elafticität auf ein völfig
neues Feld, indem er in feinem Ohne Dogma das Publikum mit einer tiefen, geiftreichen
piychologijchen Studie der modernen Gegenwart überraschte. Auf den willenlofen,
lebensunfähigen, äfthetifch zu vaffinirten, moraliich marklofen Helden des genannten
Romans folgte in der foeben zu Ende gebrachten Familie Bolaniecki eine treffliche
Bildergalerie, in welcher gefunde, normale, thatkräftige Natıren im Gegenjage zu allerlei
Schwächen und Krankheiten unferer Zeit auftreten. Soeben hat Sienfiewicz das Quo
vadis, eine Erzählung aus Neros Zeiten, vollendet, defjen Ausführung ein wahrhaftig
überrajchendes, ftets im Wachjen begriffenes Talent bezeugt.

Unter den Romanfchreibern dev Gegenwartift nach Sienfiewicz Elife Orzeszfo am
bedeutenditen.

Eine eigenthümliche Exfcheinung ift Graf Albert Dzieduszycki, dejjen Leiftungs-
fähigkeit und Wißbegierde die verfchiedenften Wifjensgebiete umfpannt. Er überjeßt
Sophofles, behandelt in jeinen „Briefen aus dem Lande” alle möglichen Fragen des
gegenwärtigen politijchen, gejellfchaftlichen und wiffenschaftlichen Lebens und findet daneben
noch Zeit, Romane und Gedichte zu fchreiben. Alles, was er jchreibt, zeugt von
ungewöhnlicher Begabung und schriftftelleriichem Talent, nur daf dieje Begabung eben zu
umfafjend und daher jeine Wirkfamfeit etwas zerftreut it.

Als ein originelles Talentift der auf dem Landjige Kalinsww bei Samıbor wohnhafte
Heinrich Lijicki zu nennen. Sein veizbares Temperament, jeine fchneidige und maliciöfe
Schreibart läßt ihn zuweilen einfeitig und voreingenommen erjcheinen; als Intelligenz
und Talent aber vagt er unftreitig hervor. Das erfte umd zugleich das einfeitigfte feiner
Werfe war eine vierbändige Studie iiber den Marquis Wielopolsfi (1879). Diefem
folgte ein Leben Anton Sigmund Helcels (1882), ruhiger im Tone, daher auch
vollfommener in der Ausführung. Einige Studien aus der Gejchichte des gegenwärtigen
Jahrhunderts, und zwar Fürft Metternich umd Firft Talleyrand auf Grund der
veröffentlichten Memoiren, dann Napoleon IT. in feinen Beziehungen zu Italien
find ganz ausgezeichnete Zeiftungen.

Im Luftipiel Hat zwar der große Fredro feinen ebenbürtigen Nachfolger gefunden;
e3 tauchen aber neue md verjchiedenartige Talente auf. In der ernten, hie und da zum
bürgerlichen Drama neigenden Comödie wäre Zofef Narzymsfi (geftorben 1873) und
Sofef Blizinstt (geftorben 1893), von den Lebenden Kazimir galewsti (in Warjehau) zu
erwähnen. Johann Alerander Fredro (geftorben 1891) Hatte wohl nicht das ganze Talent
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feines Vaters, des großen Luftfpieldichters, geerbt, Doch immerhin etwas von deffen Humor
und Wis. Wladyslam Ludwig Anczye (geftorben 1883) hat fich in manchen gelungenen
Stücen aus dem Banernleben hervorgethan. Michael Bakucki (Srafau), Marian
Gamalewicz (Warfchan) und Sigismumd Przybylsti (Lemberg) haben manchen Luftigen
Sug aus dem Leben gegriffen.

Fir die Bühnen war diefer Zeitraum günftig. Im Sahre 1865 übernahm Graf
Adam Skorupfa nominell, in der That aber Staniskam Kozımian Die Leitung des Krafauer
Zheaters umd behielt diefelbe duch eine Neihe von Sahren. Er hatte das Glück, mehrere
vielverjprechende Talente zu entdecken und das Verdienft, diejelben zu tüchtigen Schau-
Ipielern auszubilden. Aus feiner Schule gingen die beiten Schaufpieler der Gegenwart hervor,
wie VBincenz Rapacki, Bolestaw Ladnowsti Warichaun), Roman Zelazowsfi, Guftav Tiszer
(Lemberg) umd der zu früh verftorbene Felir Benda; die Damen Antoinette Hofmann
(geftorben 1897), befonders in der Höheren Comödie glänzend, und die in beiden Welttheilen
berühmte Helene Modrzejemsta. ALS ihre jhönften Rollen, die dem deutjchen Bublikum
befannt find, wäre Maria Stuart, Ophelia, Desdemona, in den Teßten Jahren Lady
Macbeth zu bezeichnen. Aber auch das Luftjpiel, vor Allem das Shafefpeare’sche, ift ihr
nicht verjchlofjen und ihre Rofalinde in „Wie e3 Euch gefällt“, ihre Beatrice in „Viel Lärm
um Nichts“ find meifterhafte Schöpfungen. Fräulein Romana Bopiel (in Warjchau), die, feit
einigen Jahren verheiratet, die Bühne verlaffen hat, war in ihrer Art eine ganz wunderbare
Erjeheinung, die ohne Übertreibung einer Goßmann oder Hohenfels gleichgeftellt werden
konnte. Leider waren die Verhältniffe in Warfchau dem Theater nicht günftig. Auch in
Krakau war dasjelbe nach dem Nücktritt S. Kofmians in Verfall gerathen; als aber
im Jahre 1893 ein neues Theatergebäude eröffnet wırde md ein junger gebildeter
Mann, Thaddäus Parwlikowsfi, die Divection übernahm, hob e3 fich) zufehends wieder.

Zum Schluß noch ein Wort über die jüngfte politifche Literatur. Auf dem Gebiete
derjelben glänzten zu Beginn diefer Periode die zwei Werfe des Julian Klaczfo „Deux
etudes de diplomatie contemporaine* ınd „Les deux Chanceliers.“
Fir Europa bejtimmt, wurden fie in einer allgemein verjtändlichen Sprache verfaßt, deren
fich Saczko eben fo mufterhaft wie jeiner Mutterfprache bedient. Das eritere von beiden
Werfen lenkte die Aufmerkfamfeit der maßgebenden Kreife in Öfterreich fo jehr auf fich,
daß Graf Benft den Verfaffer fir das Minifterium des Hufern gewinnen wollte. Im
Jahre 1870 verlieh aber Klaczko den Staatsdienft und fchrieh auch über politifche Fragen
nicht mehr. Ein Studium über Dante, Causeries Florentines (1880) und Fragmente
eines größeren Werfes über die Renaiffance, die von Hgeit zu Beit in der „Revue des
deux Mondes“ erjcheinen, find das einzige, was der unftreitig glängendjte polnische
Stilift und tieffte politifche Schriftfteller feit jener Zeit gejchrieben hat.
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Vor einigen Jahren wurden die Brochuren und Artikel Paul Bopiels (nach des
Verfafjers Tode) gefammelt und herausgegeben. Die politische Literatur wınde auf Dieje
Weife um einen ganz ausgezeichneten Schriftiteller vermehrt. Paul von Popiel, 1806 zu
Krakau geboren, widmete fich fchon als Süngling mit Ernft und Fleif den Staatswifjen-
haften. Den Krieg von 1831 hat er als Freiwilliger (gemeiner Soldat) mitgemacht; dann
blieb ev auf feinem Landgut, ftudirte immer, fehrieb aber wenig und nur gelegentlich.
Seine Brochuven erjchienen meift anonym, jeine Artikel im Cza8 waren nie unterzeichnet,
jo daß er als Schriftitelfer nur wenig befannt war. A[s er aber nach dem Jahre 1863 gegen
die fogenannten Organifationenfeine Stimme erhob, wurde er zwar vielfach befämpft, Doch
auch mehr beachtet und disceutirt. Immer Enz und bündig, berührten feine Schriften nach
und nach alle Fragen der damaligen geit. Ohne die Dinge fyftematifch zu behandeln, war
PBopiel in den Staatswifjenschaften und der Rechtsphilofophie fo Iyitematifch ausgebildet,
wie vielleicht fein anderer feiner geitgenoffen umd. politifchen Freunde. Eine umfaffende
Kenntniß der Gefchichte, vor allem der polnijchen, und eine treffliche Beirtheilung derjelben,
Hohe Bildung und feiner Gejchmadk, große Erfahrung, vor Allem aber der Hohe moralifche
Standpunkt, der alle feine Schriften wie jein ganzes Leben charakterifirt, bewirften, daß
fein Anfehen mit den Fahren immer mehr wuchs. Sein Tod erfolgte im Sahre 1892.

Unter den fyftematifchen, echt wiffenfchaftlich behandelten Werfen politifchen und
techtsphilofophifchen Inhalts glänzt in erjter Reihe Bifchof Iohann Janiszewsfis „Die
Kirche und der hriftliche Staat“ (Koseiöti panistwo chrzeseijanskie). Der Verfafjer,
Suffragan von PBofen, als Prediger, Theolog md politijcher Schriftfteller gleich ausge-
zeichnet, ift Eunz nach Vollendung des genannten Werfes, 1891, geftorben.

Von der Tagespreffe zu veden, ift nicht möglich ; um fie zu beurtheilen, müßte man
alle ihre verjchiedenen Tendenzen, mitunter Verirrungen harakterifiven, was ein weit:
fäufiges Studium erheifchte. Hier fei blos bemerkt, daß nach Moriz Manns Tode
Stanistaw Kogımian defjen Stelle in der Nedaction des Czas einnahm. Sein (erftes und
Dis jeßt einziges) Buch, Rzecz o Roku 1863 (über das Jahr 1863), in welchem er
die damalige politifche Lage Polens und Europas unterfucht und die Berantivortlichkeit
aller an den damaligen Ereignifjen betheiligten Männer, Parteien oder Regierungen
feitjtelft, ift die allerneuefte bedeutende Erjcheinung auf dem Gebiete der politifchen
Literatur Polens.

So geftaltete fich die polnische Literatur am Ausgang des XIX. Jahrhunderts, Sie
hat nach allen Richtungen hin bedeutende Sortichritte zu verzeichnen, obwohl fie logijch
eher hätte finfen Lönnen. Groß ift ihr Berdienft um die Civilifation des Landes, ihre
Bedeutung in deffen Gefchichte. Cs darf ıumd foll ihr das Zeugnif ausgeftellt werden,
daß fie ihrem Berufe würdig entjprochen hat.


